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80. Jahrgang 


Sonntag, den 8 märz 1931 


Gegenrevolulion in Peru 
Die „ſiebenke neue Regierung“ wieder geſtürzt — Die Militärjunta dankt ab — Bräfident Cerro reiſt nach Europa 


Vorbereitungen zur Abrüſtungskonferenz f 


New York Nach einer Aſſociated Preß⸗Meldung aus 
Lima iſt die vorläufige Militärjunta, die nach dem Rüd- 


tritt des vorläufigen Staatspräſidenten Sanchez Cerro die 
Regierung angetreten hatte, heute abend gejtürzt 
wor de n. n : | n b 


* 


Ne York. Den aus der peruaniſchen Hauptſtadt Lima 
hier porliegenden Nachrichten zufolge iſt die am Sonntag bes 
gonnene Verſtändigung zwiſchen der proviſoriſchen Zen⸗ 
l(ral regierung in Lima und der revolutionären 
Junta in Arequipa, die bereits dem Abſchluß nahe war, durch 
das Eingreifen der Armee verhindert worden. Nachdem die 
propiſoriſche Regierung Elias ſich bereiterklärt hatte, der Junta 
von Arequipa die Mitwirlung bei der Neubildung der 
endgültigen Regierung zuzugeſtehen, erſchien plötzlich 
die von dem früheren Präſidenten Cerro gegen Arequipa ent⸗ 
ſandte, aber von Elias zurückberufene Militärexpedition in der 
Hauptſtadt, um Cerro wieder in ſein Amt einzuſet⸗ 
zen, Nach Rückſprache mit onderen politiſchen Führern erklärte 
ih jedoch ſchließlich der Befehlshaber der Expedition, Oberſt 
Jiminez, mit der Einſetzung einer dritten proviſoriſchen Re⸗ 
gierung einveritanden. 

Jiminez erklärte, nachdem er eine Einigung der Trup⸗ 
pen zuſtande gebracht halte, es werde cin vorläufiger Re⸗ 
gierungsausſchuß ins Leben gerufen werden, um dem Lande 
ſolange zu dienen, bis die von Cerro bei ſeinem Amtsantritt 
verſprochene verfaſſungsmäßige Regierung die Geſchäfte wieder 
übernehmen könne. Präſident Cerro, der nach Europa ab⸗ 
reiſen wird, wird dort drei Monate verbleiben, um dann zum 
Beginn der Wahlkampagne nach Peru zurückzukehren. 


| 


Ein neuer Regierungschef in Peru 

Paris. Havas erfährt aus Lima, die revolutionären 
Junten von Arequipa und Lima hatten beſchloſſen, den Vorſig 
der allgemeinen Regierungsjunta Sananez Dcampo aus 
Arequipa zu übrtragen. Dieſer Beſchluß werde wahrſchein⸗ 
lich die Ruhe im Lande wiederherſtellen. 


Sanchez Cerro 


der davon gejagte Staatspräſident Perus. 


Gerüchte um den Marſchall 


Ein amtliches dementi gegen Falſchmeldungen — Pilſudskiiſtwohl— niemand weiß, wann er wiederkehrt 


Warſchau. Die Oppoſitionspreſſe brachte in den letzten 
Tagen die Nachricht, daß ſich der Geſundheits zuſtand des Mar: 
ſchalls weſentlich perſchlechtert habe und daß zu dieſem 
Zweck bereits ein Bruder Pilſudskis geheim nach Madeira a b⸗ 
gereiſt iſt und man ſprach weiter, daß auch auf myſteriöſe 
Weiſe die Frau Pilſudskis nach Madeira abgereiſt iſt. Ferner 
lam hinzu, daß in politiſchen Kreiſen das Gerücht verhreitet 
wurde, die Regierung befinde ſich infolge der anwachſenden 
Wirtſchaftskriſe in einer verzweifelten Situation und 
daß man bereits im Miniſterrat den Beſchluß gefaßt habe, einen 
beſonderen Kurier, und zwar den vertrauensvollen Mitar⸗ 
beiter des Marſchalls, Oberſt Schätzel, mit einem umfangreichen 
Memorial über die Lage Polens zu ſchicken, der auf Grund der 
mündlichen Informationen, dann den Marſchall beſtimmen 
ſollte bald nach Polen zurückzukehren. 


Brüning in S 


Berlin. Die interfraktionellen Beſprechungen zwiſchen 
dem Zentrum und den Sozialdemokraten im Reichs⸗ 
tag haben bis geſtern abend nicht zu einem poſitiven Ergebnis 
geführt. Man kann aber, wie das Nachrichtenbüro des BD2. 
aus parlamentariſchen Kreiſen hört, nicht von einem Schei⸗ 
tern der Verhandlungen ſprechen. Formell war die Regierung 
an dieſen Verhandlungen überhaupt nicht beteiligt, obwahl 
Reichskanzler Dr. Brüning in ſeiner Eigenſchaft als Partei⸗ 
führer des Zentrums ſelbſtverſtändlich an ihnen teilnahm und 
die Bemühungen der Zentrumsführer das Ziel verfolgten, die 
Sozialdemokraten für eine Unterſtützung des Kabineits 
Brüning zu gewinnen. Die Regierung als ſolche hat daher 
feine Veranlaſſung, ſich zu dem Verlauf dieſer Parteiverhand⸗ 
lungen etwa in dem Sinne der Ablehnung der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Forderungen zu äußern. 

Die Sozialdemokraten wollen nun das Ergebnis der Aus: 
ſchußberatungen über die ſchwebenden Einkommen⸗ und 
Vermögensſteuerfragen ſomie über die ſozialpoli⸗ 
tiſchen Fragen abwarten. Danach wird es ſich richten, ob ſie 
den hinter der Regierung Brüning ſtehenden Parteien ihre Witz 


Die halbamtliche Korreſpondenz „Iskra“, die der Oberſten⸗ 
gruppe innerhalb des Regierungslagers nahe ſteht, dementiert 
heut dieſe Gerüchte und ſtellt feſt, daß fie nur in böswilliger 
Abſicht verbreitet werden, weil es angeblich der Oppoſition an 
ſachlichen Argumenten gegen das Negierungslager fehle. Der 
Marſchall befindet ſich wohl und empfange niemanden, 
was erwieeſn ſei, der Bruder Pilſudskis befinde ſich in Polen und 
auch die Frau des Marſchalls. Von einem beſonderen Kurier 
können keine Rede ſein, der Verkehr zwiſchen dem Marſchall 
und der Regierung rollziehe ſich ganz normal auf dem 
üblichen Wege. Die Rücklehr des Marſchalls ſei überhaupt 
noch nicht beſtimmt und dürfte noch einige Zeit auf ſich war⸗ 
ten laſſen. Bet 

Das Dementi wird in der Oppoſitionspreſſe mit ironis 
ſchen Bemerkungen verjehen und feſtgeſtellt, daß etwas nicht 
in Ordnung iſt. 


chwierigkeiten 


| 


terſtützung in anderen Fragen, etwa bei der Veraßſchiedung de? 


Wehretats und der Zollermächtigung leihen können. Einſtwei⸗ 


len bleibt alſo alles in der Schwebe; in Einzelfragen dürften 


Wird die Sozialdemokratie den Kanzler unterſtützen? — Der Wehretat gefährdet 


weitere Verhandlungen zwiſchen den beiden Fraktionen Fatts 
finden. In den Kreiſen der Sozioldemokraten wie des Zen⸗ 
trums rechnet man jedoch damit, daß die von der Regierung ge⸗ 
münſchte parlamentariſche Erledigung des Etats und der an⸗ 
deren wichtigen Vorlagen mit den Sozialde m o traten ſich 
ermöglichen läßt. 


Deutſch-rumäniſche Handelsverirags- 
verhandlungen in Wien 

Bukareſt. Den Freitag in Wien beginnenden deutſch⸗ 
rumäniſchen Handelsvertragsverhandlungen ſieht man hier 
mit beſonderem Intereſſe entgegen, da bei diefer Kon⸗ 
ferenz zum erſten Male das Syſtem der Vor zugszölle als 
die von beiden Seiten anerkannte fachliche Grundlage dient. Man 
äußert ſich hier dahin, Deutſchland ſei in dieſem Sinne auch 
prinzipiell bereit, rumäniſchen Kontingentwünſchen entgegen⸗ 
zukommen, doch dürfte zur Vereinbarung mit der Meiſtbe⸗ 
günſtigungsklauſel das Einverſtändnis der anderen Vertrags⸗ 
partner Deutſchlands zu einem etwaigen Kontingentabkommen mit 
Rumänien einzuholen ſein. Eine entſprechende Notwendigkeit 
würde auch für Rumänien beſtehen. 


4 


Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat an die 
Regierungen ein Zirkularſchreiben gerichtet, worin er um An⸗ 
gaben über die vorausſichtliche Zuſammenſetzung der Des 
legationen für die Abrüſtungskonferenz im Februar 1932 bittet. 
Bekanntlich ſoll der Völkerbundsrat auf ſeiner Tagung im Mai 
den Ort für dieſe Konferenz endgültig feſtſetzen. Vorläufig iſt 
Genf in Ausſicht genommen. Jedoch haben gerade in den letzten 
Tagen wieder andere Städte, z. B. Cannes und Barcelona, den 
Antrag geſtellt, daß die Konferenz dort abgehalten werde. Um 
einen Ueberblick über die räumlichen Anforderungen zu erhalten, 
hat nun der Generalſekretär die Regierungen aufgefordert, ihm 
bis zum 15. April die annähernde Zahl und den Rang ihrer 
Hauptdelegierten und Stellvertreter ſowie die Zahl der Sach⸗ 
verſtändigen, des techniſchen Perſonals und der Preſſevertreter 
mitzuteilen unter gleichzeitiger Angabe, wie viele Wohnungen, 
Arbeitsräume uſw. benötigt werden. 


Neue Unruhen in Madrid 

Madrid. Den ganzen Tag war die Umgebung der Univer- 
ſität und das Anterrichtsminiſterium von ſtarken Polizei⸗ 
kräften beſetzt, da innerhalb der Univerſität eine ſehr auf⸗ 
geregte Stimmung herrſchte. Eine Gruppe von Studenten, 
die aus dem Studentenverband ausgetreten ſind, wollten eine 
Verſammlung abhalten, um die Gründung einer beſonderen 
Vereinigung vorzubereiten. Dieſe Verſammlung iſt vom Rektor 
verboten worden. 
Madrid. Auf der Bauitelle der neuen Univerſitätsſtadt. it 
es zu Schlägereien zwiſchen ſtreikenden Kommuii- 
ſten und arbeitswilligen Arbeitern gekommen. Die beiden 
Parteien bewarſen ſich zunächſt mit Steinen; ſchließlich zogen 
die Kommuniſten ihre Revolver und gaben etwa 50 Schüſſe 
auf ihre Gegner ab. Zahlreiche Arbeiter wurden verletzt, darun⸗ 
ter mehrere ſchwer. 


Zwiſchenfall in der franzöſiſchen Kammer 

Paris. In den Wandelgängen der Kammer kam es Freitag 
nachmittag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem ſozialiſti⸗ 
ſchen Abgeordneten Maſſon und dem Unterſtaatsſekretär im 
Kolonialminiſterium, Diagne, bei einer Diskuſſion über die 
Zwangsarbeit in den Kolonien. Diagne, der ſelbſt aus den 
Kolonien ſtammt, verteidigte die Zwangsarbeit und ließ dabei 
eine dem Direktor des Genfer Arbeitsamtes, Albert Thomas, 
herabwürdigende Aeußerung fallen, worüber es zu einer Schlä⸗ 
gerei zwiſchen ihm und dem Abgeordneten kam. Saaldiener muß⸗ 
ten im Verein mit einigen Abgeordneten eingreifen, um dem 
Zwiſchenfall ein Ende zu machen. 


Die Sirafanfträge im Menſchewiſtenprozeß 

Moskau. Im Menſchewiſtenprozeß beankragte 
Staatsanwalt Krylenko gegen die fünf Angeklagten Gro⸗ 
man, Scher, Jakubowitſch, Ginsburg und Sucha⸗ 
noff die Todesſtrafe, gegen die übrigen neun Angeklagten 
Freiheitsſtraſen von verſchiedener Dauer. 


Der neue Leiter der Oftabkeilung 
des Auswärligen Amtes 
der Nachfolger des Miniſterialdirigenten von Moltke, der zum 
Geſandten in Warſchau ernannt wurde, iſt der Geſandte z. D. 
* Richard Meyer. 
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Zum 7. Male Sieger im Holmentollen- 


Sprung' auf 
wurde der Norweger Gröttumsbraaten, der dieſen ſchwerſten und 
am ſtärkſten umkämpften Stiwettbewerb feines Landes — trotz 


ſeiner 33 Jahre — wieder gewinnen konnte. 


Kommuniſtiſche Erfolge in Ching 

London. Times“ meldet aus Hankau: Der Verkehr auf 
der Eiſenbahnlinie Peking — Hankau iſt wegen der Men: 
tere: einer nach Hankau unterwegs befindlichen Diviſion ein⸗ 
geſtellt worden. Die Soldaten hielten bei Liulia, nah: der Süd⸗ 
grenze von Honan, die Eiſenbahnzüge an, riſſen die Schienen auf, 
zerſchnitten die Telegraphendrähte und ſchloſſen ſich einer großen 
Bande Kommuniſten in der dortigen Gegend an. Mehrere Di⸗ 
viſtonen haben Befehl erhalten, an Ort und Stelle zu gehen. 
Die Behörden hoffen, binnen einer Woche für Ordnung ſorgen 
zu können. Es iſt nicht bekannt, ob die Unruhen nur ört⸗ 
lichen Charakter haben oder Teil einer größeren Bewegung 
ſind Im ſüdweſtlichen Teile von Schenſi haben ſich kommuniſti⸗ 
ſche Banden feſtgeſetzt. Dies iſt das erſte Mal, daß ſich die Kom⸗ 
muniſten in dieſer Provinz zeigen. 


Amtseinführung des neuen Bräfidenfen 
von Bolivien b 

La Paz. Der verfaſſungsmäßig gewählte Präſident Daniel 
Salamanca wurde Donnerstag unter begeiſterten Kund⸗ 
gebungen der Bevölkerung, an denen ſich auch General Gal⸗ 
bindo, der Chef der Militärjunta, beteiligte, in fein Amt ein⸗ 
geführt. Damit hat wieder eine Zivilregie rung die Re 
gierungogewalt in Bolivien übernommen FREE 


Londoner Grafſchafts wahlen 


London. Geſtern fanden Wahlen zum Nat der Graf⸗ 
ſchaft London ſtatt. Nach den bis 1 Uhr nachts bekanntgewor⸗ 
denen Ergebniſſen erhielten die Konſervativen 74, die 
Arbeiterpartei 26 und die Liberalen 4 Sitze. Die 
bisherige Mehrheit der Konſervativen im Grafſchaftsrat bleibt 
alſo weiter beſtehen. 


Schiedsſpruch im ſüdwaliſiſchen Bergbau 

London. Der Vollzugsausſchuß des füdwaliſiſchen Berg: 
arbeiterverbandes hat beſchloſſen, zum 16. März eine Konferenz 
der Delegierten der Bergarbeiter einzuberufen, die den für 
den ſüdwaliſiſchen Bergbau ergangenen Schiedsſpruch, der als 
völlig unzulänglich angeſehen wird, prüfen und ferner 
entſcheiden ſoll. was geantwortet werden muß, um die durch den 
Schiedsſpruch geſchaffenen unerträglichen Lebensbedingungen zu 
verbeſſern. 
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ÖPFER DER LIEBE 


ROMAN VON HANS SCHULZE 


18. Fortſetzung, Nachdruck verboten. 

Im ganzen war er jedoch ein liebenswürd er autmütt⸗ 
ger Menſch der nur ſeine Jagdabenteuer ein wenig zu 
ausführlich ſchilderte 

Er lebte in ſehr geordneten Verhältniſſen und war in 
der Pfarrerfamilie wohlgelitten ihm galten in erſter Linie 
auch die Toilettenanſtrengungen Lottchens. die ſich im 
Geiſte bereits als die künftige Frau Domänenpächter in 
dem hübihen, am Ausgang des Dorfes gelegenen Guts⸗ 
hauſe ſchalten und walten ſah 

Die Uhr zeigte bereits auf die ſechſte Stunde des Nach⸗ 
mittags, als Walter und Eva-Maria unter Verweiſung auf 


den ziemlich weiten Heimweg endlich zum Aufbruch 
drängten. f 


Nach herzlicher Verusichiedung von der Pfarrerfamilie. 
die ihnen noch bis über das Weſchbild des Dorſes hinaus 
das Geleit gab ritten ſie wieder einträchtig durch die ein⸗ 
ſamen Felder denselben Meg. den fie in der Frühe des 
Vormittags von Sellin gekommen waren 

Der Tag begann ſich ſchon zu neigen, über die Wiesen 
glitt es wie ein weicher Hauch. 

Der Weg ſtieg und fiel 

Waldtäler ſchimmerten eine helle Miele, wo die Lichter 
weich und geheimnisvoll flimmerten. eine verborgene 
Schlucht heimlich verſchwiegen alles 

Schon längſt war jedes Geſpräch zwiſchen ihnen ver⸗ 
ſtummt 

Das Herz war ihnen beiden voll und doch wagte keiner 
das Schweigen zu brechen, wie aus Angit, die köſtliche Stille 
dieſer Stunde in entheiligen . 

Da an hielten fie die Pferde an und lauſchten wie 
verzaubert auf das leiſe Schlummerlied der jungen Buchen⸗ 
blätter das feine Singen der Tannennadeln 

Und in dieſem Moment kamen ſich ihre Geſichter jo nahe, 
daß ſie ſich plötzlich fanden zu innigem Kuß. 


Deutſch⸗öſterreichiſche zuſammenarbeit 


Beſriedigendes Ergebnis der Wiener Reiſe urtius“ — Uebereinſtimmung in 
Politit und Wirtſchaft — Vorbereitungen für den Genfer Europaausſchuß 


Berlin, Die Wiener Reife des Reichsaußenminiſters Dr. 
Curttus iſt nach Anſicht unterrichteter politiſcher Kreiſe außer⸗ 
ordentlich befriedigend verlaufen. Die Aufnahme. die die 
deutſchen Gäjte in Wien gefunden hatten, war trotz der zunächſt 
beſtehenden Verſtimmung wegen des Ausbleibens des Reichs⸗ 
lanzlers Dr. Brüning herzlich. Als einen offenſichtlichen Be: 
weis dafür, daß dieſe »zerſtimmung nicht nachhaltig war, ſieht 
man die Tatſache an, daß Bundeskanzler Dr. Ender perſönlich 
am Bahnhof zur Verabſchiedung erſchienen war. 

Die Beſprechungen, die zwiſchen den deutſchen Beſuchern und 
den öſterreichiſchen Regierungsſtellen geführt wurden, dienten ne⸗ 
ben der Erörterung aller beide Staaten berührenden politi⸗ 
ſchen Fragen in erſter Linie wirtſchaftlichen Aufgaben 
und ergaben weitgehende Uebereinſtimmung der beiderſeitigen An: 
ſichten. Die Unterhaltungen, die im Sinne der bereits auf der 
Genfer Europatagung im Januar angedeuteten regio⸗ 
nalen wirtſchaftlichen Verſtändigung geführt wurden, er⸗ 
gaben, daß Deutſchland und Oeſterreich durch eine Anglei⸗ 
chung der Wirtſchaftsſyſteme beider Länder eine ſpä⸗ 
tere Angleichung an die Syſteme anderer Länder vorbereiten 
wollen. Man kam weiter dahin überein, daß beide Länder auf 
der kommenden Paneuropatagung im April in gemeinſchaft⸗ 
lichem Vorgehen dieſe Anſichten vertreten werden. 


Die deutſche Induſtriellendelegation 

in Leningrad 5 

Leningrad. Die Delegation deutſcher Induſtrieller iſt 

aus Mos kan kommend, hier eingetroffen. Sie wurde vom deut⸗ 

ſchen Generalkonſul und Vertretern des Gebietswirtſchaftsrates 
empfangen. ? 


Senſalion in Monaco f 

Mrs. Meyrick aus London, die in den Kreiſen der engliſchen 
Lebewelt den Beinamen „Nachtklub⸗Königin“ führt, kam mit 
ihrer gleichfalls gutbekannten Tochter Bobby in Monte Carlo an. 
Sofort verbreitete ſich das Getücht, daß die beiden geſchäftsluſti⸗ 
gen Damen ein neues Unternehmen an der Rivieraküſte planten. 


RN 


Englands föniglicher Handlungsreiſender in Südamerika 


Der Prinz von Wales, der mit ſeinem Bruder Georg zur Hebung 
des britiſchen Wirtſchaftseinfluſſes Südamerika bereiſt, beim Prä⸗ 
ſibenten von Peru. (Bosheit des Schickſals hat es gefügt, e 
der Zeit, zu der dieſes Bild in Europa eintraf, der pernan 

Präſident bereits durch eine der dort landesüblichen Revolutionen 


immer wieder und wieder küſſen mußten! 
Ich liebe dich. Eva-Maria!“ . 
Mit verſchleierten Blicken ſah fie ihm in das ſchöne, er» 
regte Geſicht RN ; 
Und fie wehrte dem Manne nicht daß er vom Pferde 
Iprang und auch fie aus dem Sattel hab die ſchlanke Geſtalt 
5 ſich preſſend und ihr Geſicht mit glühenden Küſſen be⸗ 
eckend ö \ 
Eng aneinander geſchmiegt ſaßen fie lange auf einem 
Kiefernſtamm und ſchauten in das langſame Erlöſchen des 
Abends = 85 „ ˙ ͤ NeRaft 
N gurrte es ſchläfrig im Holz, die Vögel zogen 
zu Nef 8 RR 85 
Ein friiher Wind hatte ſich aufgemacht und streifte ihre 
heißen Stirnen s 75 


Eva⸗Maria erhob ſich g ERS 
Ganz ſchüchtern und zaghaft klangen die Worte von 
ihren Lippen als ſchäme ſie ſich noch dieſes erſten „du“ daß 
fie errötend den blonden Kopf an Walters Schulter barg 
Arm in Arm ſchritten ſie zu ihren Pferden hinüber, die 

friedlich auf einer kleinen Maldhlöße gegraſt hatten 

Dann aina es im Galopp die ſtille Fahrſtraße hinab 
Bald ſchimmerten die erſten Lichter des Dorfes durch 
das Unterholz, und das düſtere Maſſiv des Schloſſes hob ſich 
in wuchtigen Linien gegen den blaſſen Nachthimmel. | 
a . 


Sie wußten ſelbſt nicht wie es geſchehen war, daß fie ſich 


Fräulein Ladendorff rüſtete Eva Marias Geburtstags⸗ 
tiſch, ſeit Jahren gehörte dies feierliche Amt zu ihren un⸗ 
antaſtharen Privilegien 5 N 

Mit befriedigten Blicken überſchaute fie den gelungenen 
Aufbau und trat dann mit einem leichten Senfjer auf den 
Balkon hinaus ' 

Es war noch früh am Tage und Park und Garten prang⸗ 
ten noch im vollen Schmuck der Erfriſchung, den ihnen die 


milde Kühle der Juninacht geſpendet hatte. 


Allenthalben herrſchte eine emſige Tätigkeit; das zur 
Feier von Eva Marias Geburtstag geplante ge setzte n 
5 Leinenkleide; ein Maiglockchenſtraußchen war ihr einziger 
Schmuck. f ; 


ämtliche verfügbaren Hände des Gutes in rege Bewegung 
Auch Fräulein Ladendorſſs Gedanken beſchäftigten ſich 


ſche 


Augen 


Mrs. Meyrick war Inhaberin von vielen Nachtbllubs in London 
und lonnte ſich auf dieſe Weiſe ein großes Vermögen anſchaffen. 
In der letzten Zeit iſt es ziemlich ſchwierig geworden, dieſem Bes 
rufe in der engliſchen Fauptſtadt nachzugehen, da die Polizei 
häufige Nazzien unternimmt und bei kleinſten Verfehlungen die 
Lokale ſchließt. Weder das Klima noch die Geſetze ihrer Inſel⸗ 
heimat gefallen Mrs. Meyrick. Im Fürſtentum Monaco iſt da⸗ 
gegen das Klima milder und die Geſetze menſchenfreundlicher. 
Aus dieſen wichtigen Ueberlegungen heraus entſchloß ſich die 
Dame, einen Nachtklub in Monte Carlo zu eröffnen. Mrs. Mey⸗ 
rick iſt in ihrer Branche ſehr erfahren. Sie legt keinen Wert 
auf den Beſuch junger Männer und der ſogenannten Herren „im 
beiten Alter“ in ihrem neuen Nachtklub. Nur ältere Herrſchaften 
ſollen in ihrem neuen Unternehmen in Monte Carlo gern geſehen 
werden. Der Nachtklub ſoll eine komfortable und angenehme 
Zerſtreuungsſtätte für diejenigen Herren ſein, die über genügende 
Mittel verfügen, um ſich nach Abgang von den Geſchäften einen 
heiteren Lebensabend verſchaffen zu können. Viele von dieſeer 
Herren, die in London zu den Stammgäßten der Frau Meyrick 
zählten, werden ihrem Ruf folgen und nach der blauen Küſte 
übe rſiedeln. 


Drei Schulkinder von Wölfen zerfleiſcht 


Moskau. Am Freitag ereignete ſich in dem Dorfe Wonff⸗ 
jewa. nahe bei Saratow, ein ſchreckliches Unglück. Vier aus der 
Dorfſchule heimkehrende Knaben wurden, als ſie den Rand des 
Dorfes erreicht hatten, von einem Rudel Wölfen angefallen, die 
bereits zu wiederholten Malen infolge der ſtrengen Kälte in den 
Ställen großen Schaden angerichtet hatten. Einem der Knaben, 
dem achtjährigen Kubinow, gelang es, noch rechtzeitig einen Baum 
zu erklettern. Die drei übrigen Knaben wurden vor ſeinen Augen 

ſentſetzlich zerfleiſcht. Die Leichname der Knaben wurden von 
den hungrigen Beſtien weggeſchleppt. Die Blutſpuren führten im 
Schnee zur vereiſten Wolga, wo ſie ſich dann verloren, ſo daß man 
von den Kindern außer einzelnen Kleiderfetzen nichts mehr fin 
konnte. 


hinweggefegt war.) — Von links: Präſident Cerro — der Prinz 
von Wales — die Gattin des peruaniſchen Außenminiſters Mon⸗ 
tagne — Prinz Georg — die Gattin des engliſchen Geſandten in 


Peru, Mrs. Bentinck — der peruaniſche Außenminiſter Oberſt 


Montagne. 


eingehend mit der Hauptperſon des heutigen Tages, die ihr 
ſiebzehntes Lebens fahr vollendete. i riet 
Seit acht Jahren wirkte Fräulein Ladendorff bereits im 
Hauſe Korff, und in dieſer Zeit hatte ſich Eva-Maria alles 
u erobern veritanden, was das Herz der verbitterten, alten 
3 1 noch an Liebe und Liebesfähigkeit zu vergeben 
gehabt hatte i RR 
Fräulein Ladendorff war ihre natürliche Vertraute vor 


der es für Eva-Maria kein Geheimnis gab, die jede Nee 


gung ihrer jungen Seele kannte; es tat ihrem faſt mütter⸗ 
ichen Empfinden darum bitter weh, daß Eva-Maria in den 


letzten Wochen ihre ſonſtige frohſinnige Offenheit deutlich 


vermiſſen ließ und direkten Fragen nach dieſer auffälligen 


Veränderung mit allerlei haltloſen Ausflüchten auszu⸗ 
weichen ſuchte N 


Und doch war es ſonnenklar, daß in ihrer ganzen Per⸗ 
ſönlichteit von Grund aus eine Wandlung vor ſich gegan⸗ 


gen war : 


Früher war fie ein wildes, übermütiges Ding geweſen, 
unge zügelt in Jubel und Schmerz, jetzt war ihr Weſen von 


einer ſtillen warmen Freudigkeit durchglüht, und eine 
träumeriſche Harmonie lag über ihrer Erſcheinung. 


ür fie war es klar Eva⸗Maria liebte! 
ies große Ereignis ſtand, alle anderen Darſtellungen 
zurückdrängend im Mittelpunkt ihres geſamten Denkens. 


Schon manchmal hatte fie ſich in früherer Zeit mit dem 


Plan einer Verheiratung Eva⸗Marias beſchäftig und die 
Heiratskandidaten der Umgegend Revue paſſieren laſſen. 


Niemals aber waten ihre Projekte bisher über vage 
Kombinationen hinausgekommen, zumal Eva⸗Maria für 


ihre Zukunftsſorgen meiſt nur ein herzliches Lachen ge⸗ 
habt hatte 


Und nun war die Liebe anſcheinend wie ein Dieb über 
Nacht gekommen 85 a : 
Da legten ſich plötzlich zwei kleine Hände vor ihre 
Faſt erichredt fuhr ſie herum. 7 
Eva Maria ſtand vor ihr, in einem einfachen weißen 


SGaortſetzung folgt!) 


\ 


Unterhaltung und Wisse 


Siebzigſter Stock zu vermieten 


In Neuyork iſt vor kurzem ein Wolkenkratzer von ſiebenund⸗ 
ſiebzig Stockwerken als tatſächlich wolbenhoher Turm fertigge⸗ 
ſtellt worden. Für einen Wolkenkratzer von fünfundachtzig 
Stockwerken ſind ſchon Baugrund. Bauplan, Kapital und Direk⸗ 
toren der Gründungsgeſellſchaft da. Für einen Wolkenkratzer 
von hundertzwanzig Stockwerken gibt es zumindeſt ſchon die 
Kalkulation. Wer ſpricht noch von Zwergwolkenkratzern wie 
dem Singerturm, der im Jahre 1907 mit ſeinen einundvierzig 
Stockwerken überwältigend war? 

Da gibt es aber auch eine neue Konkurrenz, ganz genau ſo 
wie zwiſchen altmodiſcheren und kleineren Aktiengeſellſchaften 
und allerrationaliſierteſten Truſts. Die neuen Wolkenkratzer 
ſchnappen den alten die Mieter weg, ſo lange, bis gerade die 
ergiebigſten Mieter ihnen ſelbſt von den Wolkenkratzern von 
übermorgen weggeſchnappt werden. 

Aber ſo einfach geht natürlich dieſes Wegſchnappen nicht. 
Wie findet man die Mieter, die Zinſe zahlen können entſprechend 
den Koſten eines dreihundert Meter hohen Hausturmes und 
entſprechend dem erwarteten Profit? ö 

Wolkenkratzer vermieten iſt eine Wiſſenſchaft. 

Die großen Wolkenkratzermakler haben ganz genaue Stati⸗ 
ſtiken und Kartotheken über die dreißigtauſend Büromieter in 
Manhattan, dem Geſchäftsviertel Neuyorks, in denen nicht nur 
Name und Büroraum der Firmen ſtehen, ſondern vor allem, 
wann ihre Mietkontrakte ablaufen. 

Eine geraume Zeit vor Ablauf des Mietkontraktes in 
einem „alten“ und verhältnismäßig ſchäbigen Wolkenkratzer (in 
einem Gebäude von Anno 1925 zum Beiſpiel) ſtellen ſich die 
Wohnungs-, nein, Stockwerksagenten bei der betreffenden Firma 
ein. Da iſt eine Petroleumgeſellſchaft, die für ihr Rieſenbüro 
noch immer in nur zehn Stockwerken ihr Auslangen finden muß, 
in einem ſchlecht gelegenen, älteren Wolkenkratzer. Der ges 
ſchickte Agent marſchiert zum Direktor und vermittelt ihm am 
Ende die Miete für ſiebzehn Stockwerke in einem Gebäude im 
Herzen der Stadt, von dem bis jetzt erſt Löcher im Bauplatz vor⸗ 
handen ſind. Aber jetzt, wo ein Hauptmieter da iſt, kann auch 
gebaut werden, und dann ſind die ſiebzehn Petroleumſtockwerke 
ein Haus im Hauſe, mit eigenen Stiegen zwiſchen den Abtei⸗ 
lungen und eigenen Aufzügen. 

Lindbergh als Leithammel. 

Wenn man einmal für den Wolkenkratzer einen allgemein 
in einer Branche bekannten Mieter gefunden hat, ſo ſcheint er 
wie ein Leithammel zu wirken. So erzählt einer der Stars 
unter den Agenten, daß der große, und beſcheidene Flieger Lind⸗ 
bergh ſo ein Leithammel für einen neuen Wollenkratzer war. 
Er hat dort ein kleines und unauffälliges Büro, nicht einmal 
ſein in ganz Amerika berühmter Name mit dem Oberſttitel ſteht 
auf der Tür. Aber ſeine bloße Anweſenheit hat genügt, daß in 
dieſen Wolkenkratzer Scharen von Geſellſchaften zogen, die irgend 
etwas mit der Fliegerei zu tun haben, Aeroplane verkaufen 
oder Fluglinien halten oder ſogar bloß Motoröl für Flugzeuge 
liefern. Sie glauben offenbar, daß etwas vom Glunz des 
Ozeanfliegers auf ihre Geſchäfte fällt — und jedenfalls haben 
die Agenten ihre Freude, die Geſchäftsräume anbringen, in 
denen jeder Quadratſuß Boden zwiſchen zwei und ſieben Dol⸗ 
lar, jeder Quadratmeter zwiſchen rund 126 und 441 Schilling 


Jahresmiete koſtet. 
Der 


Die Vorſtadtſtraße ſieht im winterlichen Abenddämmern noch 
grauer und troſtloſer aus als ſonſt. Schmutziger naſſer Schnee 
patſch unter den Füßen der Paſſanten, auf dem Fahrdamm 
ſtehen große Schmelzpfützen, die, von den Fuhrwerlen breitge⸗ 
fahren, immer wieder zuſammenlanſen. Die hohen Häuſer, vier⸗ 
ſtöckig und mit bröckligen Stuckfaſſaden, ſtehen zu beiden Seiten 
der Straße Spalier wie altersſchwache Bediente in löchriger 
Livree und glotzen mit dunklen Fenſteröffnungen gelangweilt auf 
das Pflaſter herab, auf dem ſich Menſchen und Fahrzeuge mühſam 
durch den Dreck vorwärts kämpfen. 


Willi Brehmer fröſtelt, tänzelnd ſucht er beim Gehen dem 
Ärzten Matſch auszuweichen. Der Schmerz in der Bruſt macht 
ſich ſtärker bemerkbar; längere Zeit nicht ſonderlich beachtet, mel⸗ 
det er ſich jetzt immer häufiger und heftiger und beunruhigt Willi 
immer mehr. Er iſt auf dem Wege zum Arzt. Seine Gedanken 
kreiſen immer wieder um die Frage: „Was wird, wenn du krank 
wirſt?“ — Er weiß doch, es hängt jetzt alles davon ab, daß man 
an ſeinem Platze im Betrieb bleibt. — Hunderttauſende ſtehen 
draußen und warten auf einen freiwerdenden Platz. Und wer erſt 
einmal draußen iſt, der kommt nicht mehr ſo leicht hinein, das 
ſteht feſt. Nein, nur nicht krank werden! — i 


Beim Kaſſenarzt iſt bereits das Wartezimmer geitopft voll. 
„Donnerwetter, da wird man ja wieder warten müſſen!“ denk: 
Willi, indem er ſich einen freien Stuhl ſucht, auf den er ſich, von 
den anderen neugierig begafft, verlegen ſetzt. Unauffällig mu⸗ 
ſtert er nach und nach nun ſeinerſeits die Wartenden und das 
Zimmer. 

Dieſe Kaſſenarzt-Wartezimmer find ſich doch immer gleich 
einige billige Drucke an den Wänden, ein paar kleine Tiſche, recht 
viele Stühle, ein paar Kleiderhaken mit dem obligaten Schild: 
„Für abhandengekommene Garderobe leiſte ich keinen Erſatz!“. — 
eine Waſſerflaſche mit einigen Gläſern ein Stapel von zerleſenen 
Zeitſchriften und Bildermappen und über allem ein undefinier⸗ 
barer eigentümlicher Geruch, eine Miſchung 
Medikamenten und verbrauchter Luft. 

Und immer die gleichen armſeligen Geſtalten auf den Stüh⸗ 
len rings umher, — 

von Arbeit, Sorge und Gicht krummgezogene alte Frauen, die 
mit zäher Beharrlichleit und unermüdlich ausführlich die Ger 
ſchichte ihres Leidens, von offenen Füßen, Krampfadern, Magen⸗ 


von Angſtſchweiß. 


Ueberſiedlung in 500 Laſtautos. 

So ein gewaltiges Büro in noch gewaltigere neue Büro⸗ 
räumlichkeiten zu überſiedeln, iſt eıft recht eine ganz eigene 
Kunſt. Zum Beiſpiel: Eine Firma mit 1500 Angeſtellten be⸗ 
zieht ſoundſo viel Stockwerke, in einem neuen Wolkenkratzer, an 
deſſen oberen Stöcken noch gebaut wird. Eine Ueberſiedlungs⸗ 
firma übernimmt das Ganze und organiſiert den Auszug aus 
Aegypten ins gelobte Land. In der Nacht, zur Zeit, da die 
Neuyorker Straßen nicht gänzlich vom Verkehr verſtopft ſind, 
werden Möbel und Akten in 500 Laſtautos hinübertransportiert 
u. nach ganz genauen Plänen neu aufgeſtellt. Das größte Problem 
bei der Sache ſind aber die Laſtaufzüge. Da wollte eine Firma 
zu geſchwind überſiedeln, ließ in einer Nacht achtzig Ladungen 
aus den alten Räumen wegtransportieren, nur ein Aufzug war 
im Betrieb, und in der Früh konnten die Angeſtellten der an⸗ 
dern Firmen im neuen Haus, nicht zu ihren Aufzügen, denn ſie 
waren alle von Möbeln verbarrikadiert. Dafür kann aber auch 
eine gut ausgeführte Ueberſiedlung bis zu 80 000 Dollar (560 000 
Schilling) koſten. Und 500 Laſtautos iſt durchaus nicht das 
allermeiſte. Eine Verſicherungsgeſellſchaft brauchte 6000 Ladun⸗ 
gen! 

Am 1. Mai laufen alle Mietkontrakte ab. Deshalb iſt das 
der Rekordtag für Ueberſiedlungen. Da kann man Karawanen 
von Laſtautos ſtundenlang um ein und denſelben Häuſerblock 
herumfahren ſehen. Das iſt dann nicht plötzlich ausgebrochener 
Wahnſinn, ſondern die Autos dürfen nach den Verkehrsregeln 
nicht ſtehen bleiben und den Verkehr aufhalten, die Leute wol⸗ 
len aber doch ſofort, wenn die Reihe an ſie kommt, ausladen 
können, bevor Konkurrenten ihnen die Aufzüge beſchlagnahmen. 
Und ſo halten ſie denn den Verkehr auf, indem ſie, im Kreiſe 
herumfahrend, die Zugänge zu dem Gebäude blockieren. 

Kampf zwiſchen Walnuß und Eiche. 

Es gibt noch eine beſondere Art von Büroüberſiedlungen, 
bei denen eine eigenartige Profitmöglichteit für die Transport⸗ 
unternehmer exiſtiert. Oft kommt es vor, daß zwei Geſellſchaf⸗ 
ten ſich vereinigen. Dann überſiedelt die eine in die Räumlich⸗ 
leiten der andern, oder beide in neue, größere Büros. Das iſt 
Geſchäft Nummer eins für die Transportfirmen. Aber meiſtens 
waren die Büromöbel in den beiden Geſellſchaften nicht ganz 
gleich, die einen gelb, und die andern braun, die Möbel in den 
Präſidentenzimmern in einem Falle Eiche und im andern Wal⸗ 
muß. So etwas geht natürlich nicht, die neue, geeinigte Geſell⸗ 
ſchaft muß auch die Einheit der Möbel bewahren. Da ſiegt dann 
gelb oder braun, Eiche oder Walnuß, und die Transportgeſell⸗ 
ſchaften kaufen dann den hinausgeworfenen Teil der Möbel, oft 
ehgelegt, von hinausgeworfenen Direktoren. 

Dann iſt alles in Ordnung. Der Wolkenkratzer hat ſeine 
einheitlich eingerichteten Mieter, die für einen zwanzigjährigen 
Kontrakt ſo an drei Millionen Dollar zahlen, die Gründergeſell⸗ 
ſchaft ſieht den Profit geſichert, die Wohnungsmakler bekommen 
ihre drei Prozent Proviſion (was nicht gerade wenig ausmacht), 
der Agent, der das Geſchäft gebracht hat, wird in feiner Firma 
ein großer Mann, die Transportfirma hat ihre Vergütung, und 
noch dazu ſchöne Möbel aus zweiter Hand, die vielleicht einer 
aus einem ganz kleinen Wolkenkratzer in einen anſehnlicheren 
überſiedelnden, aufſtrebenden Firma weiterverkauft werden. 

Ilſe Kulcſar. 


Nächſte bitte! 


Von Walther Dehmel. 


verſtimmungen, Atembeſchwerden und zuſätzlichen Ehe- und Fa⸗ 
milienſchmerzen erzählen, — 


blaſſe junge Mädchen, die nervös in bebilderten Zeitſchriften 
blättern und mondäne Sehnſüchte empfinden, — 


alte Arbeiter, die ergeben ihre verarbeiteten Hände mit den 
ungepflegten ſchwarzen Fingernägeln breit über die Knie legen 
und nach kurzer Zeit müde einnicken, — 


lunge Burſchen in zu kurz gewordenen Anzügen, die begierig 
die ausliegenden Witzblätter von vorn bis hinten durchleſen, — 
es iſt immer dasſelbe. 


In großen Zwiſchenräumen — den Wartenden jedesmal eine 
Ewigkeit — erſcheint in der geöffneten Tür der Arzt in weißem 
Kittel und ſagt mit einförmiger Stimme: „Der Nächſte bitte!“ 
Willi kennt das alles ſchon zu genau, als daß es ihm noch irgend 
etwas Neues ſagen könnte. Stumpf vor ſich hin döſend, erwartet 
er, daß die Reihe auch an ihn kommt. s 


Endlich iſt es ſoweit. Linkiſch folgt er dem Arzt in das 
Sprechzimmer, in dem die vielen blanken Geräte ſo bedrohlich fun⸗ 
keln. Der Arzt iſt noch jung, kühle graue Augen verbergen ſich 
hinter Brillengläſern. Während er den Krankenſchein in Emp⸗ 
fang nimmt, den Namen des Patienten in die Liſte einträgt, ſtellt 
er kurze knappe Fragen. Seine Mienen ſind ſachlich, ſeine Worte 
beſtimmt; für Weitſchweifigkeiten iſt hier nicht Ort und Zeit. 
„Hm, ein intereſſanter Fall!“ denkt er, als er Willis entblößten 
Oberkörper näher unterſucht. Er horcht und klopft, fragt, klopft, 
läßt Armbewegungen ausführen, prüft Atmung und Bruſtumfang 
und läßt ſich kurz die Art der Schmerzen beſchreiben. Sich die 
Hände waſchend, ſagt er: „Es iſt gut, Sie können ſich anziehen!“ 
und ſitzt ſchon wieder ſchreibend vor dem Schreibtiſch. 


„Ja, lieber Freund“, wendet er ſich zu Willi herum, „Sie 
brauchen Schonung, unbedingte Ruhe, beſondere Diät, viel gute 
Butter, gut gelüftetes Schlafzimmer und nochmals Schonung!“ Er 
iſt ganz Arzt, während er das ſagt, er ſieht die Sache nur medi⸗ 
ziniſch an: hier auf der einen Seite der von Krankheit befallene 
geſchwächte Organismus, auf der anderen ſeine Kenntnis von ſtär⸗ 
kenden und heilenden Faktoren; jo, nun Rezeptbuch her, Verord⸗ 
nung geſchrieben, fertig! Der Nächſte bitte! — Alles in Ord⸗ 
nung, gewiß, vom mediziniſchen Blickfeld des Arztes aus! Aber 
da bleibt ein Hindernis im Wege, das der Arzt nicht ſieht. an das 
er aber ſtößt, — das iſt der Menſch, der lebendige Menſch, der 


hinter dem mediziniſch ſo intereſſanten Fall ſteckt. Der junge Ar⸗ 
beiter da vor ihm, der erblaſſend, mit zuckenden Lippen mit un⸗ 
beholfenen Worten, die vom Arzt aufgezählten Heilfaktoren, dieſe 
mit Worten gegen die Krankheit errichtete Barriere, als nicht vor⸗ 
handen nachweiſt, der — mit der Angſt vor dem Verluſt der Urs 
beitsſtelle in der Stimme — die Familienverhältniſſe ſchildert: 
— der Vater ſeit langer Zeit untätig zu Haufe, für den rationali⸗ 
ſierten Fabrikbetrieb „zu alt“, — die Mutter kränklich, aber ſtän⸗ 
dig auf der Suche Nebenverdienſt mit Aufwarteſtellen und Trep⸗ 
penreinigungen, — drei jüngere Geſchweſter noch ohne Verdienſt,. 
— zwei enge Stuben ohne Bad mit der Ausſicht auf einen engen 
ſteinernen Hof, — zerſchliſſene Möbel und Mangel an Wäſche, — 
Schulden beim Krämer und beim Wohlfahrtsamt ... 

Der Arzt ſieht ſich hilflos auf ein Gebiet gezerrt, auf dem ihn 
ſeine mediziniſchen Kenntniſſe in Stich laſſen, wo ſie nutzlos ſind, 
wo ſeine Selbſtſicherheit zerplatzt wie eine Seifenblaſe, die aus 
dem offenen Fenſter einer Studierſtube in den rauhen Wind der 
Wirklichkeit geraten iſt, — er fühlt, daß er wahrheitsgetreu ſagen 
müßte: „Ja, dann iſt Ihnen nicht zu helfen!“ — Fühlt, daß alles 
Aufzählen von Heilungsmöglichkeiten hier vergeblich iſt, unſinnig, 
eine grauſame Pein nur für den Menſchen da vor ihm, der ſie ja 
nicht in Anſpruch nehmen kann. Der zum Siechtum verurteilt 
wird trotz aller mediziniſcher Wiſſenſchaft, weil er ein armer Teu⸗ 
fel iſt, der mehr Angſt vor dem Verluſt der Erwerbsmöglichkeit als 
vor der Krankheit ſelbſt haben muß. Noch einmal verſucht es der 
Arzt mit dem Hinweis auf Krankenkaſſe, Verſchickung, Behand⸗ 
lung in der Gharitee, die kurze Antwort: „Aber dann verliere ich 
doch meine Arbeit und zu Hauſe fehlt der Verdienſt!“ entwaffnet 
ihn aufs neue. Er 7 nicht den Mut, hier noch weiter einzu⸗ 
reden; er weiß ja, der junge Arbeiter da vor ihm denkt nicht an 
fich. kann nicht nur an ſich denken, weil da noch andere Menſchen 
auf den Ertrag ſeiner Arbeit angewieſen ſind. 

Der Mann im weißen Kittel iſt auf einmal ſehr müde. Sein 
Selbſtbewußtſein hat ihn ganz verlaſſen. Wenn er daran denkt, 
daß da draußen im Wartezimmer noch mehr Menſchen ſitzen, die 
ihm ihre Schmerzen und Wunden vorhalten, ihn um Rat und 
Hilfe anflehen wollen, dann möchte er am liebſten fliehen und 
ihnen allen aus dem Wege gehen. Und er muß hierbleiben, muß 
gegen beſſere Einſicht den Patienten da vor ihm ermutigen, ihm 
Medikamente verſchreiben, ihn auf Beſſerung ver⸗ 
tröſten. Er darf ſich nichts merken laſſen, um jenen nicht zu be⸗ 
unruhigen. Mit Dankesworten geht der junge Menſch hinaus, 
froh, daß ihm die Arbeitsſtelle erhalten bleibt. Als der Arzt die 
Tür zum Wartezimmer öffnet, iſt er wieder der gemeſſene ver⸗ 
trauensvolle Helfer, nur ſeine Stimme klingt etwas müde, als er 
ſagt: „Der Nächſte bitte!“ 
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Gedankenkraining 
„Die ſpringenden Punkte“ 

Die in dem Viereck befindlichen Punkte ſollen ſo von Drei⸗ 
ecken umſchloſſen werden, daß ſich in jedem Dreieck ein Punkt be⸗ 
findet. Bedingung dabei iſt, daß alle Dreiecke gleich groß ſind. 
Können Sie die ſpringenden Punkte auf dieſe Weiſe einfangen? 


Auflöſung des Kreuzwortkrätſels 


De 
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Merkworte: 


Deine gute Tat hängt du wie eine Fahne vors Fenſter: was 
wir zerbrachen kommt auf den Dachboden des Vergeſſens. 
* 


Wir beurteilen Menſchen und Zuſtände niemals genau iv, 
wie ſie ſind. Auch nicht einmal immer fe, wie wir fie ſehen. 
Manchmal ſo, wie wir ſie von anderen geſehen haben 
möchten 
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Die 6. Kompagnie 
Zwei Minuten Erinnerung aus einem Tagebuch. 


Wir waren aus den Mordlöchern von Verdun zurück⸗ 
gezogen worden: wir — vierzehn Mann von der 6. Rome 
pagnie. 

Keiner ſagte etwas. Und keiner hatte einen Wunſch. 
Nur: daß einige nach einer Zigarette fragten. Und ein 
anderer: ob es noch Februar oder April ſel. Dann lagen 
2 in der kleinen Scheune. Verdeckt und ſtumpf wie kranke 

iere. 5 
„ Acht Tage blieben wir da: 
ſchliefen wieder. Und eines Tages wachten wir im — Oſten 
auf! Aus den zwölf Mann, dem einen Feldwebel und 
dem Leutnant, waren 183 Mann, 21 Unteroffiziere und 
drei Leutnants geworden. Und wie hießen wieder 6. Kom⸗ 
pagnie 

Anſer n war eine fliegende Dipiſion. Man 

tte fie in kleine Abteilungen von Fußsvolk, Artillerie 
Maſchinengewehren und leichten Minenwerfern aufgelöſt 
und ſetzte ſie überall dort ein: wo die Front Beulen be⸗ 
kommen hatte. Wenn die Beulen ausgehauen waren, 
wurden wir wieder anderswohin verladen. Von der 
Rawla bis in die Karpathen — — —. 

Oſtermorgen! zu Itrahlender Schöne ging die erite 
Sonne über die endloſe Schwermut der galizischen Steppe 
auf. Wir lagen in Ruhe bei einem kleinen Gehölz, das 
von Fahnen Birken ſchimmerte. 

„ Frühmorgens ließ ich die Kompagnie wecken. Und 
teilte ihr mit; daß — Oſtern ſei! Und daß wir mitein⸗ 
ander Oſtern — feiern wollten! Wir zogen in das Ges 
hölz, brachen Zweige oder Aeſte mit kleinen Graulätzchen ab 
und nahmen ſie in die Hand. Dann formierten wir uns 
aut Marſchkolonne. An der Spitze die Spielleute Kl 
er und Horniften), dahinter acht Mann mit Mundhar⸗ 
monikas. Dieſe „Maultrommler“ waren Erſatz aus Halle 
an der Saale. Alles rabiate Burſchen, nicht gerade über⸗ 
mäßig kriegsbegeiſtert, aber mir treu ergeben. Ich kannte 
jeden von ihnen. Auch ihre perſönlichen und — na 
Geheimniſſe. Ihre Mundharmonikas waren alle harmoniſch 
aufeinander abgeſtimmt. 

Wie ein wandelnder Birkenwald rückten wir ins Lager 
ein. Vor die ferm des Bataillonsführers. Und 
brachten ihm ein Oſtermorgenſtändchen. Dann kam die 
toße Ueberraſchung: — — die Oſtereier! Galizien iſt das 
Land der Eier. 905 hatte in aller Heimlichkeit einige 
Hundert kaufen laſſen. And nun bekam ein jeder zwei 
Stück. Sie mußten ſogar — ganz wie daheim — teilweiſe 
erſt geſucht werden. ie Feldküche lieferte ſüßen Kaffee 
und ſriſches Brot. Und jo hielten wir gemeinſam — auf 
ſchnell 95 immerten Tiſchen und Bänken — draußen unſer 
Oſterfr fc. N 8 n 


ſchliefen und aßen und 


And dann der zweite Teil: Gottesdienſt! Wir hatten 


ſchon ſeit Monaten keinen Feldgottesdienſt mehr gehabt. So 
hielt ich ihn denn ſelber ab. Ein großes Kreuz aus zwei 
Birkenſtämmen. Zu ſeinen Füßen zwei mächtige Fackeln. 
And darum ſtand die Kompagnie: ohne Helm und Waffen. 


5 510 betete vor — ſo wie es mir die Stunde eingab — und 


ielt dann eine Anſprache: von der Oſterbotſchaft, die eine 
Siegesbotſchaft ſei. 

ſondern des Geiſtes 
und Tod. 
Menſchen. 


— 


Aber nicht vom Sieg mit den Waffen, 
über die Natur. Sieg über Sünde 
Das jei der Sinn des Oſterjubels für jeden 
Auch für jedes Volk. Und nur dieſer Sieg ſei 


Die Kompagnie ſtand ſtumm da. Nachher ſchickte ſie 
mir fünf Mann mit rieſigen Birkenbüſchen — zum Dank! 
Der Bataillonsführer war auch bei dem Gottesdienſt. 
Er kam dann zu mir, bedankte ſich kühl für das Ständchen 
und machte mir heftige Vorwürfe über meine Anſprache 
»... und in Zukunft überlaſſen Sie bitte das Predigen 
anderen Leuten, die mehr davon verſtehen — —“ 

Ich antwortete ihm nur: „Herr Major, ich habe die 
6. Kompagnie — an die 150 Mann — vor Verdun geführt. 
And wir find — 14 Mann wiedergekommen. — Ich kenne 
den Krieg, und ich kenne meine Pflicht!“ Aber das ver⸗ 
ſtander offfenbar nicht.. 


wert erkämpft zu werden. 


Duft umgab fie. 


Das Interview 


Die Tür wurde aufgeriſſen. Der Schriftſteller Axel Cou⸗ 
lange, der an ſeinem Schreibtiſch ſaß und arbeitete, fuhr nervös 
zuſammen, als er ſeine ſchlampige Frau mit zerzauſtem Haar 
und einem Beſen in der Hand vor ſich ſtehn ſah. Mürriſch rief 
fie ihm zu: 

„Da iſt ne“ Dame, die will dich gern ſprechen — Mira — 
nennt ſie ſich!“ Sie las den Namen von einer Viſitenkarte ab. 
die ſie in der Hand hielt. Er griff nach der Karte. Unter dem 
Namen „Mira“ waren die Titel dreier Zeitungen angegeben. Ja 
— dieſer Name war ihm durch die Preſſe bekannt. Mira ſchrieb 
die intereſſanten Interviews Selbſtverſtändlich mußte er fie 
empfangen. Aber hier? Wie jah es nun bloß wieder aus „Ja 
— kannſt du dich nicht endlich entſchließen,“ ziſchte ſeine Frau, 
„ich habe keine Zeit hier herumzuſtshen.“ ; 

„Bitte die Dame, näherzutreten.“ 
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Sei ſtark! 


Schreit dein Herz aus tiefſten Wunden, 
Brannte dich dein liebſtes Licht, 

Warf die Hand, die du gefunden, 

Dir die Roſen ins Geſicht: 

Nur nicht wanken nur nicht zittern — 
Bleibe ſtark! 

Bleibe ſtark in den Gewittern. 
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Sab'ſt du dich ſchon nah" am Ziele, 
Als du fügteſt Stein auf Stein, 
Und man riß in frev'lem Spiele 
Dir die ſchönen Mauern ein — 
Nur nicht ſelber noch zerſplittern! 
Stehe ße ſt! 

Stehe feſt in den Gewittern. 


Trägt man dir dein liebſtes Herze 

Eines Morgens aus dem Haus, 

Daß in namenloſem Schmerze 

Du nicht weißt, wo ein und aus: 

Fluche nicht dem Kelch, dem bittern — 

Schau' zu Gott! 

Schau' zu Gott in den Gewittern. 
Leds ſſſſſſtabſſſſſſſ Aan e ENRENTITIN 

Coulange bürſtete ſchnell feinen Anzug rein und glättete 
feine graue Mähne. Er war in deprimierter Verfaſſung. Konnte 
feine Frau auch nie ein Zimmer in Ordnung halten — dabei 
lief fie den ganzen Tag wie eine Reinemachefvau umher. Der 
Teufel... Er überdachte ſein Leben, das er glatt für verfehlt. 
erachtete. Seine Frau entbehrte jegliche Fähigkeit, auch nur 
ein wenig anheimelnde Atmoſphäre zu verbreiten. Es war 
hoffnungslos mit ihr. 5 
Da trat auch ſchon die Dame ein und ſchritt unumwunden 

auf ihn zu. Sie mochte vierzig Jahre alt ſein, aber ſie war 
ſehr hübſch und ſtilvoll gekleidet Ihr Geſicht war ruhig und 
klug, ihre Augen tief, klar und gütig. Ein friſcher, angenehmer 
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„Entiennfdigen Ste, bitte, daß ich ſtöre,“ ſagte fie mit an⸗ 
genehmer ſanfter Stimme. ! 


brüderung“ — Zwiſchen den Drahtverhauen jtanden grobe 
e 


Ein deukſches Trachtenfeſt in Jugollawien f 
wurde kürzlich vom Schwäbiſch⸗Deutſchen Kulturbund in Noviſad (Neuſatz) veranſtaltet: die Teilnahme von 200 Trachtenpaaren 
aus allen deuiſchen Siedlungen des Landes erbrachte den Beweis für die Lebenskraft des dortigen deutſchen Elementes, das ſeit 
Jahrhunderten den Boden Jugoslawiens mit ſeiner Arbeit gedüngt hat. — Beſonderen Beffall fanden die hier gezeigten ſchwäbi⸗ 

f 5 ſchen Paare aus dem Dorfe Breſtowatz in der Vatſchka. 


ſie laufen. 


Am Abend rückten wir in die vorderſte Linie ein. Als J Gräben gekrochen, dann die 


Minenwerfer zu Hilfe. 


wurden. Nun möchte ich gern hören, was Sie zu dieſem Thema 
zu ſagen haben.“ BR; 

Während fie ſprach, war es Coulange, als ob plötzlich ein 
Vorhang zerriß und Erinnerungen auftauchten — ein Bild aus 
lang entſchwundenen Tagen. War fie es? Hatte fie etwa zu⸗ 
fällig irgend etwas gehört? 3 = 

Sie ſaß indeſſen ganz ruhig und bli ihn an. 

„Die Hiebe. 595 Coulange —“ darf ich Ihnen erſtmal 
etwas erzählen, was ich ſelbſt erlebte.“ 

„Aber gern, ich bitte darum!“ 

„Es iſt jetzt 30 Jahre her,“ fuhr Coulange mühſam fort, „ich 
war einmal ein literariſche Hoffnung. Meine Gedichte und mein 
erſter Roman waren Erfolge und verſprachen mehr. Zu der 
Zeit hatten ſich auch verſchiedene Leute in den Kopf geſetzt, mich 
partout zu verheiraten — bislang hatte auch noch leine Frau 
irgendwelchen Eindruck bei mir hinterlaſſen. Da geſchah es, daß 
ich einem jungen Mädchen begegnete, das indeſſen leider nicht 
für mich beſtimmt war Die Sache war eigentlich ziemlich pro⸗ 
ſaiſch. Wir fuhren an einem Frühlingsabend zuſammen in 
einem Omnibus. Ich war an dieſem Abend bei zwei alten Tan⸗ 
ten eingeladen, die mir zu Ehren eine kleine Geſellſchaft gaben. 
Beim erſten Anblick verliebte ich mich in das junge Mädchen, 
das mir gegenüber ſaß Ich hätte ihr bis ans Ende der Welt 
folgen können. Sie ſtieg ab. Ich ahnte nicht, in welcher Straße 
wir ung befanden, ſtieg aber auch ab. Ich verfolgte fie und 
ſprach fie an. Ich konnte nicht anders. Sie bebam 's — glaube 
ich — mit der Angſt. Sie ſchickte ſich an, zu lauſen. Wir be⸗ 
fanden uns ganz allein in der halbdunklen Straße. Ich hielt ſie 
am Arm zurück. Ich flehte und bettelte, verſicherte — aber fie 
war aufgeſcheucht und erſchreckt — glaubte es wohl mit einem 
gewalttätigen Menſchen zu tun zu haben. Sie wollte ſchreien. 
Ich verſuchte, ihr meine Hand auf den Mund zu legen. Ja 
ich handelte wie ein Wahnſinniger — nicht wahr? Ich wollte 
doch aber nur mit ihr ſprechen, ihr ſagen, daß ich ſie liebte. Da 
drehte ſie ſich plötzlich zu mir um und kratzte mich ganz energisch 
ins Geſicht — der Schmerz überwältigte mich — und — ich ließ 
Sie entfloh ins Dunkle. In einem Taſchenſpiegel 
ſah ich, daß ich totenblaß war, während mir feines Blutgerinſel 
über die Baden lief. Ich — ja ich konnte nur nach Haufe gehn 
— mir blieb nichts anderes übrig — und — ſeitdem habe ich 
fie nicht mehr geſehen ..“ 

Mira hatte voller Spannung feiner Erzählung gelauſcht. Als 
er geendet hatte, ſeufzte ſie ſchwer. „Ach — das waren Sie?“ 

„Ja — wußten Sie das denn nicht. Hatten Sie nicht meine 
Bilder in den Zeitungen geſehn?“ 

„Nein.“ entgegnete fie mit einem traurigen Blick, den ſie 
über das ſchäbige Inventar gleiten ließ — ich wußte nicht, daß 
Sie . ., aber ich bin gekommen. um wenigſtens einmal in mei⸗ 
nem Leben Axel Coulange gegenüber zu ſitzen, deſſen Gedichte 
die Träume meiner Mädchentage erfüllten, und der mir an je⸗ 
nem Abend, von dem Sie berichteten, einen jo unſäglichen Kum⸗ 
mer bereitete. Nein — nicht ſo wie Sie vielleicht jetzt denken. 
Aber ihre alten Tanten hatten nämlich gerade mich an jenem 
Abend auch eingeladen — ich war auf dem Wege zu ihnen. Sie 
hofften. daß ich Ihnen gefallen würde, denn ich ſah damals gut 
aus. Sie wünſchten, uns verheiratet zu ſehn. Ich harrte Ihrer 
vergebens den langen lieben Abend hindurch. Dann reſignierte 
ich in dem Glauben, daß meine Träume wohl zu dreiſt und kühn 
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geweſen feten ich enkſchloß mich dazu, Sie zu vergeſſen. Und 


— ich habe Wort gehalten Das wiſſen Sie. Aber — vergeſſen 
wir das. Es war wohl in den Sternen nicht anders beſchloſſen. 
Aber nun ſagen Sie mir, bitte, was denken Sie über die Liebe?“ 

Langſam blickte er auf und ſagte bedächtig mit zitternder 
Stimme: — Ich teile die Meinung der Alten. Die Liebe iſt 
kein allmächtiger Gott — ſondern nur ein Halbgott — und bie 
fer Halbgott hat obendrein eine Binde vor den Augen, genau 
wie die „Blindekuh“ im Kinderſpiel ...“ 


Deutſchen. Und ſie wollten eine 
halbe Stunde miteinander — Oſtern feiern. r 
Anteroffizier ſprach noch: da ſetzte — von beiden Seiten — 
Artillerie ein. And wir trugen neun Tote und viele Ver⸗ 
wundete in den Graben zurück. l 

Am anderen Tag bekam die 6. Kompagnie im Regi⸗ 
mentsbefehl einen ſehr ſtrengen Verweis. 

Bald darauf wurden wir weiter nach dem Süden ver⸗ 
laden. Ein Fi Wald war verloren gegangen. Wir 
ſollten ihn zurückholen. Die 6. Kompagnie war linker Flü⸗ 
905 Links von uns war nichts mehr. Wir ſtürmten den 

ald. Dann fielen uns die pen in der linken Flanke 
an. Nach zwei FR ſtellte ich die Verluſtliſte feſt? zwei 
Offiziere, faſt alle Unteroffiziere und 17 Mann tot; ver⸗ 
wundet nur 32. 

Wir wurden abgelöſt und wieder verladen. Unterwegs 
kam Erſatz; 50 Mann und einige Unteroffiziere. 

Ende Oktober lagen wir in den Karpathen. Wieder 
wurde ein Waldſtück geſtürmt. Die 6. Kompagnie ſollte 
darüber hinaus vorzugehen ſuchen. Auch noch über den Bach 
hinaus. Wir kamen an den Bach und wateten hinein. Er 
war breit und tief, Als die Erſten auf das andere Ae 
kletterten, ſetzten die Ruſſen ihre Maſchinengewehre ein, 
Kurze Schreie, und die blutenden Köpfe fielen ins Waſſer 
zurück: Kopfſchuß! Andere verſuchten es: Kopfſchuß! Noch 
andere: iel Der Bach wurde rot. Und die Ruſſen 
ſchoſſen wie auf dem Exerzierplatz. Die ganze Kompagnie 
lag im Waſſer. Das war eiskalt. Wer nur den 1110 ob, 
wurde getroffen. Die Nacht brach ein. Und das Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer wurde immer ſtärker. Keine Hand vor den 

ugen zu ſehen. Nur: daß grüne und rote und weiße Ra⸗ 
keten wie grinſende Fratzen auf uns niederfielen. Wir 
mußten im Waſſer liegen bleiben. Die ganze Nacht. And 
es ſchneite ununterbrochen. Als es heller wurde, kamen uns 
Und was noch nicht — erfroren 

war: ſtürmte gegen die Ruſſenhöhe. ; 

Dann lagen wir zwei Wochen als Abſchnittsreſerve in 
Ruhe, Mitten in einer bitterkalten Novembernacht wurden 
wir wieder zum Sturm angeſetzt. Ein öſterreichiſches 
Bataillon war aufgerieben worden. Die 6. Kompagnie kam 
bis in die vorderſten Trichter. Und die Ruſſen trommelten ,. 

Nachher waren noch da: zwei Unteroffiziere und 29 
Mann. Von den Harmonikaſpfelern war keiner mehr da. 

Wir wurden wieder verladen. Nach dem Weſten. Eine 
ſtarke Kompagnie: faſt 170 Mann! 

Tankſchlacht von Cambrai: Tanks und Tanks; Gas 
und Flammenwerfer — — dann gab es keine 6. 
Kompagnie mehr 


— 


Sowie die Sonne höher geſtiegen iſt und ſchon wärmere 
Strahlen zur Erde herniederſendet, drängen an den Bäumen 
und Sträuchern die Blüten hervor, die feinen, ſamtweichen 
oder haarigen Kätzchen. Je nach den einzelnen Pflanzen⸗ 
arten leuchten ſie in verſchiedenen Farben und bringen eine 
friſche Note in das Landſchaftsbild. Am meiſten fallen die 
Kätzchen an Sträuchern und niedrigen Bäumen in die Au⸗ 
gen, wogegen andere Kätzchen — ſolche von hohen Bäumen, 
wie von den Pappeln — weniger auffällig hervortreten. Es 
erſcheinen weißliche, gebliche, rötliche und purpurfarbene, 
wobei in der Regel die männlichen Kätzchen ein ſchöneres 
Ausſehen haben. Wie kleine Pelze oder wie bunte Fähnchen 
hängen die Blüten von den Aeſten, ſpiegeln ſich in der 
Sonne und ſcheinen uns ſagen zu wollen, daß nun der 
Winter ſeine Gewalt verloren hat, daß auf dunkle Tage auch 
wieder hellrere folgen müſſen. Aber alle dieſe Kätzchen find 
nicht nur hervorgebrochen, um eine erſte bunte Farbe in das 
Gezweig zu bringen, um den Frühling anzukündigen oder 
um in den Wohnungen der Menſchen als Frühlingsſchmuck 
zu dienen; ſie haben auch noch einen anderen, ſehr praktiſchen 
Zweck. Noch halb erſtarrt, an der noch immer kühlen Luft 
fröſtelnd, von der Winterruhe geſchwächt und wie in eine 
neue Welt verſetzt ſind die Inſekten, vor allem Bienen und 
Hummeln, aus der Ruhe des Winters hervorgekommen. 
Für ſie wäre draußen in der Natur der Tiſch nicht gedeckt, 
wenn nicht an Baum und Strauch ſchon die Kätzchen auf⸗ 
gebrochen wären. Hier finden Bienen, Hummeln und andere 
Inſekten die erſte Nahrung, bis dann die Natur draußen — 
in Feld, Wald, Wieſe und Garten — andere Nahrungs⸗ 
quellen erſchließt. 


Hexe und Hexenmeiſter 

Die Zah! der Hexen und der Hexenmeiſter iſt bei uns 
viel größer, als man allgemein annimmt. Beſonders auf 
dem flachen Lande und hauptſächlich in den öſtlichen Ge⸗ 
bieten des polniſchen Staates, ſind ſie zahlreich vertreten 
und üben dort ihr Handwerk aus. Sie verdienen Heidengeld 
und laſſen es ſich auf Koſten der menſchlichen Dummheit 
ganz gut gehen. Wir könnten jeden Tag dutzendweiſe 
Meldungen über Heilmethoden der Hexen und Hexenmeiſter 
regiſtrieren, die für die Pſychologie des Volkes ſehr bes 
zeichnet ſind und den Beweis erbringen, daß unſere Lands⸗ 
leute im Oſten in kultureller Hinſicht noch tief im Mittel⸗ 
alter ſtecken. Wegen Raummangel müſſen wir uns auf das 
allernotwendigſte beſchränken und greifen die ganz kraſſen 
Dinge heraus. 

In dem Bialyſtocker Gebiet, im Dorfe Niewodnica⸗Nar⸗ 
gielewska, erkrankte nach der Entbindung die Bäuerin 
Kleszezewska. Sie wurde ins Krankenhaus nach Bialyſtock 
geſchafft. Der Arzt hat die Kranke unterſucht, verſchrieb 
ihr die Arznei, und da im Krankenhaus Platzmangel 
herrſchte, übergab er ſie der häuslichen Pflege. Die Arznei 
und die Umſchläge, die der Arzt angeordnet hat, haben 
nicht viel e Die Umſchläge waren zu heiß, und die 
Krankheit 155 ch noch verſchlimmert. Die Kranke fieberte 
und ſprang aus dem Bett heraus. Ein Familienrat wurde 
en e en und der Bauer ſpannte an, um die be⸗ 
rühmte Hexe Eudoksja Kleszezynska aus Alekſycze zu holen, 
die unter dem Namen „Siemienicha“ berühmt war. „Sie 
mienicha“ kam zu der Kranken und entſchied, daß eine „un⸗ 
reine Kraft“ in der Kranken ſteckt. Sie ließ ie Kranke 
feſſeln, verrichtete dann ihre „Hegengebete“ und ſteckte ihr 
verſchiedene Kräuter in den Mund. Nachdem das alles 
nicht geholfen hatte, erklärte „Siemienicha“, daß in der 
Kranken der Oberteufel ſteckt und es müſſen viel ſtärkere 
Mittel angewendet werden, als bei einem gewöhnlichen 
Teufel. Nach ihrer Behauptung iſt der Teufel auf das 
eee ganz wild, dagegen will er vom rohen 

chweinefleiſch nichts willen, weil er ſich dabei jedesmal 
den Magen verdirbt und dann nicht mehr in aller Ruhe in 
dem Menſchen ſitzen kann. Sie ließ ſofort einen Hahn ab⸗ 
en und denſelben in Butter baden. Von dem Flei⸗ 
er hingegen wurde ein Stück Schweinefleiſch geholt. 
Die „Kur“ wurde auch ſofort eingeleitet. „Stemienicha“ 
ſchnitt das rohe Schweinefleiſch in Stücke, ließ der Kranken 
das Hemd vom Leibe vom damit der Erzteufel unge⸗ 
hindert heraus kann. it Hilfe des Bauern und eines 
Küchenmeſſers wurde der kranken Bäuerin der Mund ge⸗ 
öffnet und ihr das rohe Fleiſch hineingeſteckt. Nachdem 
einige Stücke davon geſchluckt waren, würde der Kranken 
Waſſer in den Mund gegoſſen. Dann wurde ihr der 
Kopf mit einer Decke umgewickelt, während der ganze 
Körper entblößt ſein mußte. Jetzt ſetzte ſich die Hege zu 
üßen der Kranken und fraß den ganzen. in Butter ge: 
ackenen Hahn, auf. Das F und das 
Waſſer ſollte den Teufel durch die Hinterteile hinaustreiben 
und damit er ſonſt kein Unheil in der N mehr anſtiftet 
und das Hahnenfleiſch ſehr aa fraß, ſo ſollte er in dle 
Hexe geen Wee Deshalb hatte ſie den ganzen Hahn 
Aufgegeſſen. Während fie den Hahn verzehrte, murmelte 
fie: „Komm heraus, Schwarzer, der Hahn ſchmeckt gut“. 


Die arme Kranke wälzte ſich vor Schmerz und ſtöhnte 


ürchterlich. Als die Heze ſah, daß ihre Zauberei nichts 
10 0 14. ſie ſich das e bezahlen en verſchwand 


* 


Ne Kommunalfinanzen im Zeichen 
der Wirtſchaftskriſe 


Rückgang der Staats⸗ und Kommunaleinnahmen — Einſchränkung der außerordentlichen Ausgaben 


Neue Inveftitionen werden nicht durchgeführt — 


ſichten für die neue 


Jeder Haushalt, die Wojewadſchaft, der Staat und ſelbſtper⸗ 
ſtändlich auch die Kommunen, empfinden ſchwer die Wirtſchafts⸗ 
kriſe. Sie wirft ihre 5 

düſteren Schatten auf die Finanzwirtſchaft 
aller öffentlichen Inſtitute. Während auf der einen Seite die 
Einnahmen ſinken, ſteigen auf der anderen Seite die Ausgaben 
rapid. Darin liegt eben die große Gefahr, die das 
Gleichgewicht in dem Haushaltsplan zu erſchüttern 
droht. Wir haben ſchon berichtet daß die leßten Monate in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft ganz arge Defizite im Budget der Wo⸗ 
wodſchaft brachten, die von Monat zu Monat immer größer wur⸗ 
den. Das 111⸗Millionen⸗Budget das gegenwärtig der Budget⸗ 
kommiſſton des Seims vorliegt, iſt angeſichts der Kriſe auch nicht 
ganz ſicher. Die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Seims müht 
ſich ab, um Gelder für die 
a Arbeitsloſen flüſſig 

zu machen und der Wojewode hat erklärt, daß die Ausgaben nicht 
erhöht werden dürfen. Aus Warſchau wird gemeldet, daß das 
Budget für 1931⸗32, das vom Warſchauer Seim beſchloſſen 
wurde nicht mehr real iſt, denn es iſt mit Beſtimmtheit anzu: 
nehmen, daß die Einnahmen mindeſtens um 

400 Millionen Zloty 
niedriger ſein werden, als angenommen wurde. Das hat ſich be⸗ 
reits in den erſten Monaten dieſes Jahres erwieſon. Die ſtaat⸗ 
lichen Monopole, die Zölle und die Steuer werfen um 10 Prozent 
weniger ab, als präliminiert wurde. Die Regierung bemüht ſich 
eifrig, die Ausgaben zu beſchneiden und denkt bereits an eine 

Kürzung der Gehälter 
der Staatsbeamten. 

Aehnlich ergeht es ſelbſtperſtändlich auch den Komunen, die 
ihre präliminierten Einnahmen nicht mehr reoliſieren können, zus 
mal die Eingänge bis zu 

20 J zent niedriger 
ſind. Die Gemeinden ſchöpſen ihre Einnahmen aus den direkten 
und indirekten Steuern und den Kommunalbetrizben. Die 
Steuereinnahmen haben zum Teil verjagt und die Kommunal⸗ 
betriebe desgleichen. Die nicht eingezogenen Steuerquoten wer⸗ 
den immer größer und die Außenſtände für bezogenen Strom 
Gasverbrauch und Waſſer werden immer höher. Die Stadt Mys⸗ 
lowitz klagt, daß die Strom⸗ und Gasverbraucher der Stadt 
250 000 Zloty ſchuldig ſind. 

Die Stadt braucht das Geld dringend und die Konſumenten zah⸗ 
len nicht, weil ſie kein Geld haben. In den anderen Gemeinden 
liegen die Dinge auch nicht beſſer und das bereitet den Kommu⸗ 
nen die größte Sorge. 

In allen größeren ſchleſiſchen Gemeinden wurde der neue 
Haushaltsplan für 1931⸗32 aufgeſtellt und den Gemeinderäten zur 
Beſchlußfaſſung vorgelegt. Gerade in dieſen Haushaltsplänen 
wiederſpiegelt ſich die wirtſchaftliche Not des Volkes. Alle Ge⸗ 
meinden find gezwungen, ihre Ausgaben zu reduzieren. 
Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz. die in dem alten Budget⸗ 


jahre den Betrag von 20 Millionen überſchritten hat, ſaß ſich ger 


nötigt den neuen Haushaltsplan um rund 
3 Millionen Zloty 
zu kürzen. Der neue Haushaltsplan für 1931⸗32 lautet auf 17% 


geſagt wurde, daß neben dem alten ruſſiſchen Friedhof ein 
Hexenmeiſter wohnt, der der Kranken zweifellos helfen wird. 
Der Hexenmeiſter kam. Er ſtellte ſofort feſt, daß in der 
Kranken ein höherer Teufel ſteckt und verabreichte ihr 
Schwefel und Schießpulver. Inzwiſchen erfuhr die Polizei 
von der Heilkunſt der Hexe und des Hexenmeiſters. Der 
Letztere hat aber Lunte gerochen und verſchwand unbemerkt 
aus dem Dorfe. Der Bauer will ſeinen Namen nicht nennen. 
Dagegen konnte man die Hexe „Siemienicha“ feſtnehmen, 
der jetzt nicht einmal der Oberteufel helfen wird. Die kranke 
Frau Kleszezynska wurde ins Krankenhaus geſchafft, wo fie 
mit dem Tode ringt. 


Es wird weiter reduziert 
Entlaſſung von 140 Mann auf Bradegrube. 
Geſtern nachmittags ſand in Kattowitz eine Kommiſſions⸗ 
ſitzung ſtatt, an welcher der Demobilmachungskommiſſar, der Ar⸗ 
beitsinſpektor, ein Direktor und der Betriebsrat der Bradegrube 


teilnahmen. Nach längerer Ausſprache entſchied der Demobil⸗ 
machungskommiſſar auf Entlaſſung von 140 Perſonen der 


Bradegrube. 


Kiedron kritt zurück a 


Wie der „Expreß Poranny“ meldet, tritt der Generaldirektor 
der Königs: und Laurahütte, Miniſter a. D. Kiedron von feinem 
Poſten zurück. Die Urſache des Rücktritts wird darin erblickt, 
daß ſich zwiſchen Kiedron und der Berliner Zentrale des Unter⸗ 
nehmens Meinungsverſchiedenheiten ergeben haben. 


Die Schulkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 

Unter Vorſitz des Sejmabgeordneten Sysla tagte geſtern die 
Schulkommiſſion des Schleſiſchen Sejms, Die Sitzung befaßte 
ſich hauptſächlich mit der Finanzierung der höheren Kurſe für 
die Lehrer und die Subventionierung des Schulweſens in den 
einzelnen Kommunen. Auch war davon die Rede, im Budget 
einen Betrag einzuſetzen, um armen Eltern Schulhilſe für ihre 
begabten Kinder gewähren zu können. Das Material wird 
der Budgaetkommiſſion zur Berlickſichtigung überwieſen. Zum 
Schluß wurde noch der Antrag der Mittelſchullehrer Über die 
Entſchädigung der Kontraktlehrer, die an den Kommunalſchulen 
wirken, beraten. Die Kommiſſion ſtellte ſich auf den Stand⸗ 
punkt. daß die Verordnung des Wojewodſchaftsrates, die dieſe 
Frage regelt, auch für die Lehrer, die an den Kommunalſchülen 
wirken, verbindlich iſt. 


Vor einer Aenderung des Mieterſchutzzeſetzes 
In ſeiner letzten Sitzung beſckäftigte fh der Miniſterrat mit 
der Frage einer Aenderung des Geſetzes über den Mieterſchutz. 
Die profektierten Aenderungen machen die Exmiſſion von Mie⸗ 
tern von Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen im Winter, d. h. vom 


Der Bauer fuhr daraufhin nach Bialiſtock, weil ihm 


Das Sparen an unrichtiger Stelle — Schlechte Aus⸗ 


auſaiſon 


Millionen Zloty. Die ordentlichen Ausgaben wurden mit dem 
Betrage von 15757000 Zloty und die außerordentlichen Aus⸗ 
gaben mit 1 898 000 Zloty eingeſetzt. Die ordentlichen Ausgaben 
ind um 111000 Zloty höher als in dem alten Budgetjahre. Dieſe 
Zahlen beſagen, daß die Stadtverwaltung genötigt iſt, die größten 
Sparmaßnahmen im neuen Budgetjahre zu ergreifen. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurden in erſter Reihe die 
außerordentlichen Ausgaben eingeſchränkt. 

Das iſt naheliegend und auch begreiflich, denn ſobald kein Geld 
da iſt, wird auch nichts unternommen. Die außerordentlichen 
Ausgaben der Stadt Kattowitz find um 2 207 000 Zloty kleiner 
als im Vorjahre. Die Stadt will im neuen Budgetjahre die ber 
reits begonnenen Arbeiten beenden und zwar das neue Magi⸗ 
ſtratsgebäud: an der Mühlſtraße, das 558 000 Zloty erfordert, 
weiter das neue Schulhaus in Zawodzie, das 1 200 000 Zloty er⸗ 
fordert und dann noch kleinere Inveſtitionen zuſammen in der 
Höhe des angegebenen Betrages. 

Kattowitz bildet keine Ausnahme, denn die anderen Gemein⸗ 
den machen genau dasſelbe. Sie ſchränken alle ihre außerordent⸗ 
lichen Ausgaben ein, führen g 

leine neuen Juveſtitionen 
durch, weil die Mittel dazu fehlen. Die Sache iſt einfach und 
begreiflich, denn wenn kein Geld da iſt, ſo wird eben nichts ge⸗ 
baut. Dieſer Grundſatz, den wir nur zu ſehr verſtehen, hat aber 
auch ſeine arge Schattenſeite. Wir dürfen eben nicht vergeſſen, 
daß die Bautätigkeit der Gemeinden zur 
Belebung des Wirtſchaftslebens 

im Induſtriebezirk beigetragen hat. In dieſem Jahre werden die 
Gemeinden keine neuen Häuſer bauen. Die Wojewodſchaft muß 
aus denſelben Gründen auch ihre Bautätigkeit einſchränken und 
die Zentralregierung ſelbſtverſtändlich auch. Von privater Seite 
wird auch nicht gebaut. 

Die Vautätigleit wird mithin ruhen und die Arbeits⸗ 

leſigteit jo weiterbeſtehen, wie fie gegenwärtig iſt. 
Das iſt das Ende vom Liede und das erfüllt uns alle mit Sor⸗ 
gen. Gewiß müſſen die Gemeinden und der Staat ſparen, ob 
aber das Sparen an der richtigen Stelle eingeſetzt hat, das iſt 
eine andere Frage. Wir zweifeln daran. 2 

Aus der Budgetaufſtellung der Wofewodſchaftshauptſtadt geht 
herpor, daß die ordentlichen Ausgaben im Vergleich zum Vorjahre 
um 111000 Zloty geitiegen find. Dieſer Betrag iſt unerheblich, 
beweiſt aber, daß die 

Verwaltungsausgaben nicht getürzt 

wurden. Wenn ſchon vom Sparen die Rede iſt, dann müßte man 
zuallererſt bei den Verwaltungsausgaben den Anfang machen. 
Davor ſchrecken jedoch nicht nur die Gemeinden, aber ſowohl die 
Wojewodſchaft als auch der Staat zurück. Nicht einmal die Re⸗ 
präſentationsgelder werden gekürzt und das iſt der Krebsſchaden. 
Die Budgetkommiſſion des Schleſiſchen Seims zieht alle Ausgaben 
im neuen Budget unter die Lupe und macht Abſtreichungen, wo 
es nur möglich iſt. Dasſelbe empfehlen wir auch den Gemeinde⸗ 
räten. Mögen ſie auch alle überflüſſigen Ausgaben ſtreichen und 
die Notlage des Volkes nicht aus den Augen verlieren. Sie ſollen 
dafür Sorge tragen, daß mit dem Sparen an der richtigen Stelle 
begonnen wird. 


1. November bis zum 1. April unmöglich. Außerdem ſollen aus 
dem en Bideſen Häuſer ausgeſchloſſen werden, die von 
fremden Staaten 5 ey Zee erworben werden. 


Kommuniffenprozeß vor dem Landgericht 


Vergangenen Freitag wurde vor dem Landgericht Kate 
towitz gegen den 22jährigen Erwerbsloſen Stefan Stolorz 
aus Rosdzin verhandelt, welchem Zugehörigkeit zur kom⸗ 
muniſtiſchen Partei ſowie kommuniſtiſche n zur 
Laſt gelegt wurde. Der Beklagte fol ſich auf einer Ver⸗ 
ſammlung auf Kleophasgrube in 1 beſonders hervor- 
getan haben und wurde von der Polizei arretiert. Bei 
einer Hausreviſion fand man verſchiedene kommuniſtiſche 

lugſchriften vor. Der Angeklagte verbrachte längere Zeit 
in Anterſuchungshaft, wurde dann aber wieder auf freien 
Fuß gelaſſen. 


Bei ſeinem Verhör erklärte Stolorz, daß ſich ſeine Ar⸗ 
beit nie in politiſchem Fahrwaſſer bewegt habe, ſondern es 
ſich vielmehr um den wirtſchaftlichen Kampf handelte. Es 
ging um die 1 des Kapitalismus. Er, der 

ngeklagte will immer davon überzeugt geweſen ſein, daß 
dieſe Beſtrebungen als keineswegs ungeſetzlich angeſehen 
werden konnten. Er fühle ſich daher 19 5 nicht ſchuldig. 


Nach Vernehmung einer Reihe von Zeugen ergriff der 
Staatsanwalt das Wort, welcher ausführte, daß der Ange⸗ 
klagte nach dem Ergebnis der Zeugenvernehmungen tatſüch⸗ 
lich Mitglied der kommuniſtiſchen Partei iſt und ſich ſehr 
rührig für dieſe Ideen betätigte. Zudem habe der Ange⸗ 
klagte mit verſchiedenen, wegen kommuniſtiſcher Umtriebe 
verdächtigen Perſonen in engem Kontakt geſtanden. Er 
müſſe Bin eine harte Strafe für die kommüniſtiſchen Am⸗ 
triebe beantragen. 


Sehr impulfiv ſetzte ſich dann der Verteidiger für den 
Beklagten ein, der das Gericht davon zu . ver⸗ 
ſuchte, daß ſich der Angeklagte irgendwelcher ſtaaksfeindlicher 
Umtriebe keineswegs ſchuldig gemacht habe. Am Schluß 
ſeiner Ausführungen beantragte der Verteidiger Freiſpruch, 
5 irgendwelche Schulpbeweiſe nach ſeiner Anſicht nicht vor⸗ 
agen. 


Das Gericht verurteilte den Beklagten nach längerer 
Beratung zu 6 Monaten Gefängnis, bei Anrechnung der 
Unterſuchungshaft. Für die noch zu verbüßende Reſtſtraſe 
wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von zwei 
Jahren zugebilligt. Das Gericht motivierte das Urteil da⸗ 
mit, daß es nach den Ausführungen des gehörten Sach⸗ 
verſtändigen do au der Ueberzeugung gekommen ſei, daß 
kommuniſtiſche Umtriebe vorgelegen hätten. Da jedoch der 
Angeklagte bis dahin unbeſtraft geweſen iſt und im gewiſſen 
Sinne aus nds enam für ein beſtimmtes Ideal eintrat, 
ſeien mildernde Umſtände berückſichtigt worden. Gegen das 
Arteil legte der Angeklagte Reviſion ein. s 


* u, 


Im Totenſchiff auf dem Meeresgrunde 


Ende vorigen Jahres ſank in der Meerenge von 
Antiochien der italieniſche Frachtdampfer „Palermo“. 
Der Verfaſſer der nachfolgenden Zeiten erhielt den 
Auftrag, den geſunkenen Dampfer auf dem Meeres: 
grunde aufzuſuchen und die Leichen von ſechs Heizern, 
2 die ſich noch im Maſchinenraum befanden, zu bergen. 

Nach längerem, vergeblichem Suchen gelang es uns ſchließ⸗ 
lich, die Stelle der Kataſtrophe zu finden, und ich ſtieg unver⸗ 
züglich zum Meeresgrund hinab. In etwa 40 Meter Tiefe 
fühlte ich weichen, ſandigen Boden. Ich ſtand auf einer ebenen 
Fläche. Geräuſchlos krochen Krabben und Hummern umher, 
Tiefſee⸗Aale ſchlängelten ſich zwiſchen meine Füße. Nicht weit 
entfernt ſchoß ein Rochen vorbei und verſchwand ſchnell in ge⸗ 
heimnisvoller Ferne. Dann wieder ſah ich Schwärme kleiner 
Fiſche, verfolgt von gefräßigen Haien. Allmählich wurde der 
Weg hindernisreicher: ich mußte ſchwer paſſierbares Dickicht 
durchqueren. Die laugen Bänder der ſonderbarſten Waſſerge⸗ 
wächſe wanden ſich ſchlangenartig um meine Beine und hin⸗ 
derten mich am Vorwärtskommen. Das Waſſer änderte die 
Farbe, wurde dunkelblau und finſter. Ich mußte meine große 
elektriſche Lampe zu Hilfe nehmen d 

Auf einem breiten, ſchwarzen Felſen erblickte ich bald den 
geſunkenen Dampfer. Sein Rumpf ragte über den Rand des 
Felſens hinaus und verlieh ihm das Ausſehen eines ſagenhaf⸗ 
ten Ungeheurs. 5 

Hin und wieder wankte der Rieſe von der Strömung an⸗ 
getrieben, als wenn er betrunken wäre. Dann ruhte er weiter, 
Still und geiſterhaft . a | 

Mit viel Mühe erkletterte ich das Deck und ſand die Lule, 
die zum Maſchinenraum führte. Der Deckel der Luke war offen 
(vermutlich wurde er von der Exploſion aufgeriſſen, die auch 
den Dampfer zum Sinken brachte), und — ein bis zur Hälfte 
entblößter Körper ragte heraus... Das Waſſer ſchaukelte ihn, 
ein entſetzliches Bild. Grauen überkam mich, doch riß ich meine 
Nerven zuſammen. Ich zog den Toten herauf und ging die 
glatten Stufen in den Maſchinenraum hinunter, wo mich eine 
undurchdringliche Finſternis empfing... 

Die elektriſche Lampe leuchtete auf und — unwillkürlich trat 
ich einige Schritte zurück.. Ich ſah die reſtliche Maſchinenab⸗ 
teilung: fünf Mann! Sie ſtarben als Helden, bis zur letzten 
Minute auf ihrem Poſten. Alle hatten ſie ſich um die eiſerne 
Treppe verſammelt, die ich heruntergeſtiegen war. Es war, als 
ob eine Delegation der Totenwelt den Taucher empfing... 
Alle waren jung und kräftig geweſen. Der gelbliche Schein 
meiner Lampe beleuchtete ihre entſtellten Geſichter; aus den 
weit geöffneten, ſtarren Augen ſprach der Schrecken. Um die 
Lippen ſpielte ein ſonderbares Lächeln 

Mit größter Ueberwindung riß ich den Blick von den Toten 

und ging in den zweiten Maſchinenraum. Ich ſchritt ſchnell 
zwiſchen den Toten vorwärts. Meine plumpe Geſtalt verur⸗ 
ſachte einen Waſſerwirbel, der die Leichen in Bewegung brachte. 
Sie wankten, fielen mir zu Füßen, ſtreckten die Hände empor, 
als wenn fie von mir Hilfe erbäten. 
Dieſer Totentanz war ſo ſchrecklich, daß ich mich ſchüttelte 
wie im Fieber. Sofort nahm ich einen langen Strick, der um 
meine Hüfte gewickelt war, und band die Leichen — je zwei zu 
zwei — zuſammen, um ſie ſpäter auf einmal aus der Luke heben 
zu können. BR 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß keine Toten weiter 
im Maſchinenraum waren, ſtrebte ich dem Ausgang zu, als ſich 
plötzlich das Schiff ſtark zur Seite legte. Faſt wäre ich auf den 
Boden gefallen. Gleich darauf vernahm ich einen gedämpften 
Knall und ſah, daß eben die Lukenklappe zufiel. Sie war bis 
jetzt geöffnet gebliebon, da der tote Körper des Heizers in ihr 
eingeklemmt war. Nun aber, da ich den Toten befreit hatte, 


klappte ſie — durch die ſeitliche Wendung des Schiffskörpers 
hervorgerufen — automatiſch zu. Ich war in dem Ueberſeegrabe 
eingeſchloſſen. f 

Kalter Schweiß trat mir auf die Stirn. Sollte alles aus 
ſein? Der ſchwere eiſerne Deckel, von der enormen Waſſerlaſt 
nach unten gedrückt, klemmte die Luftröhre meines Apparates 
ein und ließ mir baum die Möglichkeit zu atmen. Die Luftzu⸗ 
fuhr wurde immer ſpärlicher. Mit einigen Sätzen erklomm ich 
die Treppe und ſah, daß ein eiſerner Kohlenhaken vom Deck 
durch die Luke herunterhing. Dieſer Haken war mein Retter, 
denn ohne ihn hätte der Deckel die Gummiröhre durchſchnitten. 
Aber trotzdem war die Röhre ſo feſt eingellemt, daß ich kein 
Zeichen nach oben zu geben vermochte. \ 

Verzweifelt ſtemmte ich meinen Kopf und die Hände gegen 
den Deckel. Ich raffte alle Energie zuſammen, aber die Kräfte 
verließen mich. Nur einige Zentimeter hoch konnte ich den ſchwe⸗ 
ren Deckel heben, um ihn gleich darauf wieder fallen zu lallen. 

Immer von neuem unternahm ich dieſe zweckloſen Rettungs⸗ 
verſuche. Infolge des enormen Waſſerdruckes in derartigen Tie⸗ 
fen erfordert ſelbſt die geringſte phyſiſche Anſtrengung einen 
großen Verbrauch an Kraft. Mein Herz ſchlug wie ein ſchwerer 
Hammer, das Blut in den Schläfen jagte einen wilden Rhyth⸗ 
mus, der ganze Körper zuckte von den unmenſchlichen Anſtren⸗ 
gungen, die Knie zitterten... Ich ließ ſchließlich ab von dem 
Deckel. Meine Kräfte reichten nicht aus. Ich rang nach Atem. 
heiſerne Töne entwandten ſich meiner Bruſt und es ſchien mir, 
als ob die knochigen Hände des Todes an meiner Kehle würg⸗ 
ten. Halb taumelnd kam ich die Treppe herunter und ſetzte 
mich auf einen Kaſten. Die zuſammengeſchnürrten Leichen be⸗ 


Der Bandenführer 


Mary und Brent — Spannung in der Luft. 

Es fällt einem noch immer ſchwer, ſich das Milieu von Ver⸗ 
brechern anders vorzustellen als in Form von Spelunken und 
Kellern, in denen finſterblickende Burſchen mit Narben im Ge⸗ 
ſicht herumſitzen, Straßenmädel letzter Sorte auf den Knien und 
ein Meſſer im Holz der Tiſchplatte mit Bierkrügen und 
Schnapsgläſern. Natürlich iſt der Raum verqualmt und düſter 
beleuchtet, an der Tür ſteht ein Poſten. und wer nicht zur Bande 
gehört, wird von Revolverkugeln zum Sieb gemacht, wenn er es 
wagt, hier einzudringen. : 

Ja, alſo Petes Bar an der Wabaſh Avenue in Chikago ſieht 
ganz anders aus. Erſtklaſſiges Lokal das. Und man bekommt 
auch heute noch Cocktails dort, die... 

Aber das ſoll ja keine Säufergeſchichte werden, ſondern die 
Geſchichte von Marys gefährlicher Eiferſucht. Brent von der 
Tribüne kannte fie, denn Mary war bis vor ein paar Monaten 
Stenotypiſtin, Liebling des Büros und Sekretärin des City 
Editors. Bei Tag ſah ſie aus, wie eine moderne Frau eben 
auszuſehen hat; ſchön, groß, ſchlank. Ganz das Girl aus der 
amerikaniſchen Kurzgeſchichte, das alles weiß, alles kann und 
alles tut, etwas von ſeiner Damenwürde aufzugeben und in⸗ 
folgedeſſen zuletzt immer den Chef, der natürlich immer ein 
Millionär iſt, heiratet. Nun, das kam anders. 

Wir ſaßen alſo in Petes Bar, als fie hereintam. 
Mit einem anderen Mädel, das unſcheinbar ausſah, neben ihr. 
Denn Marys Körper iſt von einer Pracht, einer jo majeſtäti⸗ 
ſchen Schönheit, iſt ſo vollkommen in Form und Bewegung, daß 
es einem einen Riß gibt. Da dreht die andere den Kopf. Ein 
wunderbares Geſicht. Eine Reinheit der Züge, Augen. 

Welche von beiden? „Ich möchte mit der einen ausgehen 
und mit der anderen heimkommen“, ſagte Brent. Aber es lachte 
niemand. f 


Moskitos 


Eine ſpaniſche Nacht. 


Das ſind ſchon richtige Quälgeiſter, dieſe kleinen, dünnen, 
zarten Stechmücken. Man ſollte es nicht glauben, wie ſie einem 
Menſchen zuſetzen können. Und doch bringen ſie einen manch⸗ 
mal bald zur Verzweiflung. Schon ihr Summen macht nervös. 
Man denkt, wenn dieſer feine Ton ins Ohr dringt, unwillbür⸗ 
lich ſchon an die ſchmerzhaften Stiche, die einem die kleinen, 
um den Kopf ſchwirrenden Blutſauger zufügen wollen. 
Wenn ſie mit ihren hauchzarten Beinchen ſich auf den Körper 
des Menſchen niederlaſſen, merkt man das gar nicht. Dann 
bohren ſie ihren langen, dünnen Rüſſel durch die Haut und ſau⸗ 
gen ſich voll Blut. Haben fie ihren kleinen Leib dick⸗ und voll⸗ 
gepumpt, ziehen ſie den Rüſſel wieder ein und fliegen davon. 
Vorausgeſetzt, daß man ſie nicht vorher totgeſchlagen hat! Denn 
der Stich tut gewöhnlich weh, und da rutſcht die Hand unwill⸗ 
kürlich aus und ſchlägt auf die Stelle, wo jo ein Inſekt ſitzt. 
Kann es nicht durch ſchleunigſte Flucht der drehenden Hand ent⸗ 
gehen, dann bleibt nichts übrig davon, als ein Paar ſeidige 
Flügel und ein Tropfen Blut, der einem eben noch durch die 
Adern rollte. Allerdings bilden ſich häufig an den Einſtich⸗ 
ſtellen ſchmerzhafte Beulen und Schwellungen, ſelbſt Infektions⸗ 
krankheiten ſollen durch Moskitos übertragen werden. 

Mich hatten ſie ſchon manche Nacht gequält, in der ich auf 
dem ſteinharten Boden der ſpaniſchen Felder kampierte. Wenn 
ich mein Geſicht zudeckte, jo daß ich zwar faßt erſtickte, dafür aber 
auch den kleinen Bieſtern keine Angriffsfläche bot. und ſie nur 
noch wütend über das entgangene Opfer um mich herumſurrten, 
dann freute ich mich, ihnen ein Schnippchen geſchlagen zu haben, 
und ihr aufgeregtes Surren war mir oft das Schlummerlied. 
Einmal aber haben ſie mich gründlich erwiſcht und mir übel 
mitgeſpielt. g 

Es war im ſüdlichſten Teil Andaluſiens, unweit der Stadt 
Cadix. Ich war den Tag über tüchtig getippelt und erreichte 
ſpät abends, bei bereits völliger Dunkelheit, das Städtchen Vefer 
de la Frontera. In einer großen, einen ſauberen Eindruck ma⸗ 
chenden Poſada (Gaſthof) bezog ich Quartier. Auch das Innere 
des Hauſes und das mir angewieſene Zimmer war ſehr ſauber, 
mein Bett war ſogar — welch eine Seltenheit! — friſch über⸗ 
zogen, und an den Wänden konnte ich — eine noch größere Sel⸗ 
tenheit! — keine Spuren des ſonſt überall reichlich vorhandenen 
Ungeziefers entdecken. Das ſtellte ich mit Genugtuung beim 
Schein einer Kerze feſt, dann zog ich mich aus, verlöſchte das 
Licht und legte mich, ehrlich ermüdet, ins Bett. Ein dünnes 
Bettuch zum Zudecken ließ ich unbenutzt, weil es ſehr ſchwül im 
Zimmer war. ; tal i 

Kaum hatte ich mich richtig ausgeſtreckt und die Augen ges 
ſchloſſen, da hörte ich den mir ſchon zur Genüge bekannten Ton 


— 


der herumſchwirrenden Moskitos. Ich legte voerſt keinen gro⸗ 
zen Wert darauf, konnte es ſich meiner Anſicht nach doch nur um 
ein paar veiſprengte Exemplare dieſer edlen Tierart handeln. 
Doch das Surren wurde ſtärker und häufiger, es erklang in den 
verſchiedenſten Tonarten, und bald merkte ich an meinem Körper 
die Stiche der heimtückiſchen Viecher. Jetzt zog ich es doch vor, 
mich in das Bettuch zu wickeln. Ließ ich aber den Kopf frei, !o 
ſtürzten ſich alle auf mein Geſicht, und da war der Schmerz 
noch empfindlicher. Deckte ich den Kopf mit zu, bekam ich keine 
Luft und ſchwitzte am ganzen Körper wie toll, und außerdem 
bohrten die Bieſter ihren langen Rüſſel durch die dünne Decke. 
Und das war um keinen Deut beſſer. Deshalb riß ich das Bett⸗ 
tuch wieder herunter und führte einen wütenden „Krieg im 
Dunkeln“ gegen die unſichtbaren Gegner. Auch das nützte 
nichts. Die Zahl der Moskitos ſchien immer größer zu werden, 


anſtatt abzunehmen, das verfluchte Geſumme wurde immer ſtär⸗ 


fer, die Stiche immer häufiger. 

An Schlaf war nicht mehr zu denken, ich war wieder völlig 
munter geworden, alle Müdigkeit war vergangen. Darum ſtand 
ich auf, machte Licht und beſah mir die Beſcherung! Ganze 
Schwärme von Moskitos ſchwirrten durch das Zimmer! Wahr⸗ 
ſcheinlich befanden ſich Sümpfe oder Gewäſſer in der Nähe, von 
wo die Müden, angelockt durch die Lichter im Haufe und den 
Geruch der Menſchen, herbeigeflogen waren Durch ein kleines, 
offſenſtehendes Fenſter waren ſie in meine Kammer gekommen, 
und alles andere ſpürte ich an meinem Körper. 

Zunächſt ſchloß ich das Fenſter, um weiteren Zuzug fern⸗ 
zuhalten, dann eröffnete ich einen wütenden Feldzug gegen die 


Peiniger. Eine Menge Leichen bedeckte bald das Schlachtfeld. 
Auszurotten waren die „Blutſauger“ jedoch nicht auf dieſe 
Weiſe. Verärgert legte ich mich wieder aufs Bett. An Schla⸗ 


fen war in dieſer Nacht nicht mehr zu denken. Immer ſurrte 
es um meinen Kopf, immer ſtach es, bald hier, bald da, meiſt 
gleichzeitig an verſchiedenen Stellen. Dauernd hieb ich wie ein 
Verzweifelter um mich und wälzte mich von einer Seite auf die 
andere. Erſt als der Morgen graute, fiel ich für einige Stun⸗ 
den in einen unruhigen Halbſchlaf. 

Als ich bei hellem Sonnenſchein erwachte, konnte ich mei⸗ 
nen Körper betrachten. Wie ſah der aus! Zerſtochen zerbeult 
und zerkratzt von oben bis unten! Ueberall blutige Flecken! 
Die rührten von erſchlagenen Mücken her, es war mein eigenes 
Blut das ſie mir ausgeſagt hatten. f 

Unausgeſchlafen und übernächtig verließ ich den Gaſthof, der 
erſt eine ſo angenehme Nachtruhe verſprochen und dann jo wenig 
gehalten hatte. Den Moskitos habe ich ſeit dieſer Nacht ewige. 
fürchterliche Feindſchaft geſchworen! 


| 


wegten ſich. Und es ſchien mir, daß fie leiſe und unhörbar lach⸗ 
ten. Mein Gehirn arbeitete wie ein raſender Motor 

Fieberhaft begann ich den Raum zu durchsuchen. Jede Ecke 
unterſuchte ich, verſäumte auch nicht. hinter die eiſerne Treppe 
zu blicken und entdeckte dort eine Winde. Ein Seuf'er der Er⸗ 
leichterung entrang ſich meiner Bruſt. Mit zitternden Händen 
hob ich das Eiſen hoch und preßte es zärtlich an mich.. 

Schwanlend erreichte ich abermals die Luke. Das eine 
Ende der Winde gegen die ober ſte Stufe geſtemmt, das andere 
gegen den Deckel, begann ich den Handgriff zu drehen. Lang⸗ 
ſam arbeitete die Winde. Mit jeder Umdrehung wuchs die 
Hoffnung der Rettung, aber meine Kraft erlahmte zuſehends. 
Ich durchbiß mir die Unterlippe und der Schweiß rann mir un⸗ 
abläſſig den Körper hinunter. 

Nach einigen Minuten vermochte ich meine Hand durch die 
Luke zu ſtecken. Die Gummiröhre wurde frei und friſche Luft 
ſtrömte nach; der Sauerſtoff ſtärkte meine Muskeln. Einen 
Zentimeter nach dem anderen drückte ich die Lubenklappe hoch. 

Schwacher, grünlicher Lichtſchein drang in mein Verließ. 

Endlich konnte ich mühſam herauskriechen 

Minutenlang lag ich ermattet auf den Deck, inmitten von 
Maſtteilen und zerbrochenen Schornſteinen neben dem ſechſten 
Opfer der Schiffsbataſtrophe. Noch niemals zuvor erſchien mir 
der Meeresgrund ſo ſchön wie nach dieſem furchtbaren Erleb⸗ 
nis: Riffs, phantaſtiſch wogende Meeresdſchungeln, alles ſah ich 
jetzt in neuen, frohen und vertraulichen Farben. 

Dann erhob ich mich zur Ausführung der letzten Ehrenar⸗ 
beit. Am Strick zog ich die fünf Leichen aufs Deck, befeſtigte 
den ſeclften Toten und gab das Zeichen zum Hochziehen. Durch 
das Waſſer ſchwebend. gelangte ich mit meiner grauenhaften 
Ladung an die Oberfläche und lag eine halbe Stunde ſpäter in 
meiner warmen Kabine. \ 


und feine Freundin 

Fühlt man es, wenn eine gefährliche Spannung in der 
Luft liegt? 

Mary und ihre Freundin haben ſich an einen Tiſch knapp 
an der Bar geſetzt. | 5 

Nun und dann kam Hart, von dem Brent feſt und ſteif be⸗ 
hauptete, er ſei einer der gefährlichſten Verbrecherführer. Es 
muß wohl wahr geweſen ſein. Aber der Mann, der ſich an den 
Tiſch ſetzte, ſah wie ein höherer Bankbeamter aus. Graue 
Schläfen, elegant und unauffällig gekleidet. Tiefe, braune 
Augen. 

Wir ahnten damals nichts von der Tragödie, die ſich 
wenige Stunden ſpäter abſpielte. Aber Brent pfiff leiſe durch 
die Zähne und ließ Hart nicht aus den Augen. 

Der unterhielt ſich mit der Kleinen. Nicht mit Marn. 

Brent kannte das Verhältnis der beiden, 
crriet es zumindeſt: Mary war Harts Freundin. 

Es kamen noch zwei junge Leute an den Tiſch Harts. Die 
Geſellſchaft unterhielt ſich ſcheinbar glänzend. Einmal ſah ich, 
wie Mary ihren Freund finnend anſchaute. Wie ſie ihn dann 
beobachtete, als er ihrer Freundin unauffällig über den Arm 
ſtrich. Ich ſah dann auch, wie Mary in ihrer Handtaſche kramte, 
die ſie im Schoß liegen hatte, wie ſie ſich dann die Lippen 
ſchminkte und aus einer Doſe Dutzende Zigaretten nahm. Auch 
Brent ſah das. Und meinte, es werde drüben bald Krach geben, 
denn Mary rauche nur, wenn ſie wütend ſei. 

Es kam zu keiner Szene. Mary lächelte nur. Das Lokal 
war voll geworden und die Stimmung wurde immer beſſer. 
Pete hatte eben einen Sprechapparat gekauft, einen der auto⸗ 
matiſchen Apparate, und der ſang jetzt wehmütige Lieder in den 
Raum. 5 17 
„Everybody's doing it“ ging ein Refrain. Ich erinnere 
mich genau daran. Und dann eine alte Platte von Jack Smith. 
5 5 Gerade da gingen ſie drüben. 

Wir brachen auch auf. Vor der Bar ſtand eine Reihe von 
Autos. 
Alles ging dann wahnſinnig raſch. Einer der Burſchen 
ſagt Hart etwas. Der reißt Marys Handtaſche an ſich, nimmt 
etwas heraus. 

Brent reißt uns zurück hinter einen Wagen. Ich ſehe Hart 
die rechte Hand heben und höre ſechs ſcharfe Klicks. Gleich⸗ 
zeitig zwei dumpfe Kracher. Hart greift in die Luft, gurgelt 
und fällt vornüber aufs Plaſter. Panik natürlich. Das Auto 
ſauſt davon. Geſchrei. a 
Das Grauenhafteſte aber iſt Mary. Sie ſteht vor dem toten 
Hart und lacht. Nicht ſchrill, wie es oft Wahnſinnige tun. Mary 
ſteht da und lacht leiſe vor ſich hin. Schmunzelnd fait. Lacht 
wie ein Revueſtar .. Drüben ſteht die andere, ſtarrt Mary an. 
Natürlich mußten wir alle mit auf die Polizei. 

Larroy, der Brent gut kannte, machte Dienſt. 

Wir konnten ja nicht viel erzählen. 
War ja auch nichts Geheimnisvolles an dem Mord. Irgend⸗ 
eine Gegenbande hatte Hart kaltmachen laſſen. Alltäglich das. 
Larroy fragte nach allerlei, wollte wiſſen, ob Mary oder wer 
anders von der Geſellſchaft nach der Ankunft Harts vom Tiſch 
weggeweſen wäre. Ich erinnerte mich genau, daß niemand auf⸗ 
geſtanden war. 
Wir begleiteten dann Brent in die Tribune. Denn natür⸗ 
lich mußte er noch einen Bericht machen. Wie geſagt, es war 
nicht viel daran an dem Fall. ö 
Wir ſaßen vielleicht eine Stunde in dem rieſenhaften Saal. 
in dem die Reporter der Tribune arbeiteten. Lärm, Geknatter 
von Schreibmaſchinen. 
Da läutete das Telephon auf dem Tiſch Brents. Und Lar⸗ 
roy erzählte ihm, daß man vor ein paar Minuten Mary am 
Michiganboulevard aufgriff. Starr war fie mitten in ein Auto 
gelaufen. 
Der Verkehrsmann hatte ſie durch einen Zufall erwiſcht. 
Sie hatte ſich losgeriſſen und wäre um ein Haar unter ein 
Auto getommen. 
Als der Cob ſie wieder packte, ſchrie ſie ſchluchzend auf. 
Jetzt ſchüttelt ſie ein Weinkrampf und immer wieder ſchrie 
ſie, ſie habe Hart ermordet. 
Was nach vielen Stunden des Zuredens ans Licht kam, war 
dies: Mary hatte immer einen Browning in ihrer Handtaſche 
getragen, den Browning ihres Freundes Hart. Hatte das ge⸗ 
ton, weil er bei einer Razzia keine Waffe haben durfte. Marn 
hatte geſehen, wie er ihrer Freundin ſchön tat. Sie konnte es 
nicht erklären, aber plötzlich ergriff ſie unſinnige Wut. Sie 
nahm die Patronen aus dem Magazin. Und als ſpäter Hart 
euf den Gegner feuern wollte, Hart, Sie hatte ihn wehrlos ges 
macht. Hatte ihn getötet. Immer wieder ſchrie ſie das. Was 
hätte Larroy mit ihr tun ſollen. Sie hatte kein Verbrechen be⸗ 
gangen. J. H. Hofer. 


Pleßz und Amgebung 


Die Tegernſeer in Pleß. 

Der Vorverkauf für das am Sonnabend, den 14. d. 
Mts., ſtattfindende Luſtſpiel „Die fünf Karnickel“ hat be: 
reits ſo lebhaft eingeſetzt, daß alle diejenigen, die dieſen 
Abend beſuchen wollen, ſich möglichſt bald mit Karten ver⸗ 
ſehen müſſen. Das nächſte Gaſtſpiel findet am 30. d. Mis. 
ſtatt. Dem Charakter der Zeit entſprechend wird der In⸗ 
halt ernſter Natur ſein. a 


Senior Kuliſch aus Teſchen predigt über Golaſſowitz. 

Am Jahrestage der 10. Wiederkehr des Todestages des 
Teſchener Pfarrers Franz Michejda hat der Teſchener Se: 
nior Kuliſch bei einem Gedächtnisgottesdienſte in ſeiner 
Predigt dem „Poſel Ewangelicti“ zufolge geſagt: „Wir 
können heute ſagen, wenn Pfarrer Dr. Otto und Pfarrer 
Franz Michejda in Oberſchleſien geweſen wären, wäre es 
dort nicht zum Verbrechen von HGolaſſowitz gekommen“. 
Wenn die Evangeliſchen Oberſchleſiens im Geiſte des Seniors 
Kuliſch aus Teſchen wandelten, könnten ſie ſagen, daß wenn 
Senior Kuliſch ſeine Augen nicht ſo ſehnſüchtig nach Ober⸗ 
ſchleſien richten würde, die Golaſſowitzer die Nöte der ver⸗ 
gangenen Jahre wahrlich nicht erlebt hätten, oder. Wer 
im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen. 


Ein ehem. Pleſſer über ſeine Feldzugserinnerungen. 

Die „Berliner Ill. Ztg.“ beginnt mit dem Abdruck der 
Wi ichnungen des ehem. deutſchen Nachrichtenoffizlers Max 
Wild „In geheimem Auftrag“ aus dem Weltkriege. Der 


Oberleutnant Max Wild iſt Pleſſer Kind, ein Sohn des 


verſtorbenen Fürſtlich Pleſſiſchen Oberförſters Wild in Pleß.“ 


Seine Schilderungen aus dem Weltkriege werden darum 
hier mit begreiflichem Intereſſe geleſen werden. 


0 Geſangverein Pleß. 

Am Montag, den 9. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im 
Aileen Hof“ eine Probe des Gemiſchten Chores ſtatt. Alle 
Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


| Generalverſan⸗mlung der Schützengilde. 

Die ordentliche Generalverſammlung der Schützengilde 
findet am Sonntag, den 8. d. Mts., nachmittags 3% Uhr, im 
Saale des Schützenhauſes ſtatt. f 


Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 
; Sonnabend, den 7. März, abends 8 Uhr, „Die Wienerinnen“, 
Luſtſpiel in 3 Akten von Hermann Vahr mit Tanzaufführungen 


der Primaballerina der Wiener Staatsoper Hedy Pfundmayer 


und deren Partner Otto Werberg. Sonntag, den 8. März, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, „Penſion Schöller“, Poſſe in 3 Aufzügen nach einer 


Idee von W. Jacoby und Karl Laufs; abends 8 Uhr: „Katharina 


Knie“, ein Seiltänze ſtück in 4 Akten von Carl Zuchmaver. — 
Dienstag, den 10. d. Mts. und Mittwoch, den 11. dieſes Mts., 
„Die Fahrt ins Blaue“, Luſtſpiel in 3 Alten v. Gaſton de Cail⸗ 
ladet. Freitag, den 13. März, abends 8 Uhr, „Geſchäft iſt Ge⸗ 
ſchüft“, Schaufpiel inn 3 Akten pon Octave Mirbeau.⸗ ** 


F er 
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2 FCC 
Freiſpruch im Lendziner Terrorprozeß. 

Am Donnerstag, den 5. d. Mts., wurde vor dem Sond 
Grodzki in Pleß die Verhandlung gegen den Grubenarbeiter 
Bogackt, der beihuldigt war, am 30. November v. Is., 
22 Fenſterſcheiben in der Wohnung des Steigers Biezysko 
eingeſchlagen zu haben, fortgeſetzt. Als neuer Zeuge wurde 
det Grubenwächter Alois Miſch vernommen, der angibt nur 
gehört zu haben, daß Bogacki der Täter ſein ſoll, aus eigener 
Kenntnis weiß er das nicht. Der andere Zeuge Viktor Bor⸗ 
telt aus Paprotzan beſtreitet den Angeklagten zu dieſer Tat 
angeſtiftet zu haben. Vom Angeklagten habe er auf dem 
Wege von Jaroſchowitz nach Jedlin gehört, daß bei einem 
gewiſſen Konietzny Fenſter eingeſchlagen werden ſollten, 
außerdem weiß er, daß Bogacki auf der Grube Fenſter ein⸗ 
geſchlagen hat. Der Angeklagte beſtreitet erneut jede Schuld; 
er will nur bei einigen Deutſchen jpioniert haben, was jie 
haft den Staat taten. Der Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
chaft beantragte 2 Monate Gefängnis. Das Gericht ſprach 
den Angeklagten frei, mit der Begründung, daß dem Ange⸗ 
klagten die Schuld nicht bewieſen werden könne; ferner 
fa le ins Gewicht, daß der Kläger Biezysko ſelbſt nicht ge⸗ 
ſchädigt wurde, ſondern der Beſitzer des Hauſes der Fürſt 
von Pleß, der aber keinen Straſantrag geſtellt hat. 


Betrifft Hypotheken⸗Aufwertung von in Deutſchland 
liegenden Grundſtücken. ; 
o au Grund des deutſchen Geſetzes vom 18. Juli 
1980 — R. G. B. 1. 1. Nr. 3, 30, Seite 305 und die folgen⸗ 
den — ſind ſämtliche Anſprüche, die in Form von Hypothe⸗ 
ken auf in Deutſchland ars Grundſtücken haften, zwecks 
8 bis zum 31. März 1931 anzumelden ſind. Nach 
Ablauf dieſes Termins können Aufwertungen von Hypothe⸗ 
ken nicht mehr ſtattfinden. ; 5 
Br Berben Anträge müſſen an das Grundbuchamt, 
das die bekreffenden Hypothekenbücher führt, 1 wer⸗ 
den. Die Anträge mſiſſen nach den in Deutſchland beſtehen⸗ 
den Porſchriften ausgefertigt und in deutſcher Sprache ver⸗ 
faßt ſein. Laut Exlaß des Juſtizminiſteriums des Deutſchen 
Reiches vom 20, Januar 1931 — Reichsgeſetzblatt Nr. 3, 31, 
Seite 11 vom 26. 1. 1931 — lönnen obige Formal! zten ſchon 
jetzt Run bevollmächtigte Kreditinſtitüte, die im Auftrage 
der polniſchen Kreditanſtalten arbeiten, durchgeführt werden 
und denen der Aufwertungsvertrag (Abkommen) diesbe⸗ 

züglicher Hypotheken erſt überwieſen wird. 5 
m Intereſſe der polniſchen Hypothekengläubiger liegt 
on nellitens Schritte nach obiger Anweiſung zu unter» 

nehmen. 5 


: . . Gotteedienitorbnung. 

Katholiſche Kirchengemeinde Pleß. Sonntag, den 8. d. Mts., 
6% Uhr: ſtille heilige Meſſe; 7% Uhr: polniſches Amt mit Se⸗ 
gen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt 
mit Segen für Erneſtine Schröder: 10% Uhr: polniſche Predigt 
und Amt mit Segen. — Evangeliſche Gemeinde Pleß. Sonn⸗ 
tag, den 8, dieſes Monats, 8,45 Uhr: deutſche Kommunionfeier; 
10. Uhr: deutſcher Hauptgottesdienſt; 2 Uhr: polniſcher Gottes⸗ 
dienſt. 5 


Verantwortlicher Redakteur: Neinhard Mai in Kartowiz. 
Drug u. Verlag: Vita“ nakiad drukarski. Sp. z ogr. odp 
n Katowice, Kosciuszki 29. 


begründet war, denn die Nummer 


Sport am Sonntag 


Im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet herrſcht am Sonntag in⸗ 
folge des Fußballſtädteſpiels Kattowit⸗Königshütte Spielverbot. 
Sonſt gibt es nachſtehende Spiele: b 

A. T. V. Kattowitz — Jugendkraft Kattowitz. 

Obiges Handballſpiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem 
Turngemeinde⸗Platz am Südpark und verſpricht, beſtimmt inter⸗ 
eſſant zu werden. Vorher ſpielt eine 2. Mannſchaft von A. T. V. 
gegen Ev. Jugendbund Antonienhütte. ' 

Jußball⸗Repräſentatinkampf Kattowitz — Königshütte. 

Am morgigen Sonntag ſteigt auf dem Pogonplatz in Katto⸗ 
witz dos traditionelle Fußballſtädteſpiel zwiſchen Kattowitz und 
Königshütte, um den Plebiszitpokal. Seit jeher waren dieſe 
Spiele intereſſant und brachten ſchöne Kampfmomente. Bis jetzt 
konnten die Kattowitzer faſt ſämtliche Spiele für ſich entſcheiden 
und es hat faſt den Anſchein. daß die Kattowitzer auch dieſes 
Treſſen gewinnen werden, da Königshütte ohne die Spieler von 
Amatorski das Spiel beſtreiten muß. Spielbeginn um 3 Uhr 
nachmittags auf dem Pogonplatz. : 


Voxkümpfe in Bogutihüt. 

Am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag ſteigen in 
Bogutſchüt die Vorkämpfe um die oberſchleſiſche Boxmeiſterſchaft. 
Die Kämpfe ſelbſt verſprechen ſehr intereſſant zu werden, da an 
die 20 Paare in den Ring ſteigen werden. 


Aus der Wojewodſchaft Schlejien 


Aufſtandsſchäden vor der Pekitionskommiſſion 
Der Kattowitzer Bürger, S. Libera, hat nach Abbruch 
des dritten Aufſtandes in Oberſchleſien, dem Kaſſierer der 
Aufſtändiſchen 20 000 Rmk. zur Liquidierung des Aufſtandes 
geliehen. Das Geld wurde ihm ſelbſtverſtändlich nicht zurück⸗ 
gezahlt. Libera klagte zuerſt auf Rückzahlung des Geldes 
beim Bezirksgericht. Dort wurden die 20 000 Rmk. in 
1545 Zloty umgerechnet. Schließlich hat das Appellations⸗ 
gericht die Klage abgewieſen. Herr Libera wendet ſich nun 
an die Petitionskommiſſlon mit der Bitte, ihm die 1545 Zl. 
auszuzahlen. Die Petitionskommiſſion hat beſchloſſen, die 
ER an die Budgetkommiſſion zu leiten und befürwortete 
das Geſuch. Herr Libera hat Ausſicht, ſein Geld zurückzube⸗ 
kommen. 


Skandal bei der Ziehung der Dollarprämien⸗ 
er anleihe a . 
Als vor Beginn der Ziehung der Dolarowka ſich ein 
Beſitzer an den Leiter des ſtaatlichen Anleiheamtes, Dr. 
Bielak, mit der Bitte, nachzupuüfen, ob ſeine Nummer 
452 134 ſich in der Trommel befindet, wandte, ſtellte es ſich 
nun heraus, daß das Mißtrauen des Betreffenden vollauf 
i ſeines Anleiheſcheines 
fehlte tatſächlich in der Trommel. Die Feſtſtellung rief unter 
den Erſchienenen berechtigtes Mißtrauen hervor. Es mel⸗ 
deten ſich darauf noch viele andere Dolarowka⸗Beſitzer, die 
nachprüfen ließen, ob ſich ihre Rummer in der Trommel be⸗ 
findet. Es erwies ſich, daß 50 000 Nummern, und zwar von 
449 000 bis 499 000 in der Trommel fehlten. Der Ver⸗ 
Saale würden Proteſtrufe laut. F 
Im Zuſammenhang mit dem Skandal bei der Ziehung 
der Dollarprämienanleihe, hat die Fraktion der PPS. im 
Sejm eine Interpellation an den Finanzminiſter einge⸗ 
bracht. In der Interpellation wird unterſtrichen, daß der: 
artige Sachen, die bei einer unter Leitung und Aufſicht der 
Regierung ſtehenden Verloſung einer ſtaatlichen Prämien⸗ 
anleihe vorkommen, das Anſehen des Staates gefährden. 
Das Finanzminiſterium füge ſich ſelbſt einen nie wieder gut⸗ 
n Schaden zu, indem es das Vertrauen zu den 
taatsanleihen untergrabe. Die Interpellanten bitten daher 
den Herrn Finanzminiſter folgendes zu beantworten: 1) 
Wie ſich der Vorfall ereignen konnte, 2) ob die Schuldigen 
beſtraft werden und 3) ob der Finanzminiſter bereit iſt, 
Maßnahmen zur Verhütung ähnlicher Vorfälle für die Zu⸗ 
kunft zu treffen. . : N . 
In Zuſammenhang mit dieſer Interpellation ließ der 
Finanzminiſter noch bekanntgeben, daß er bereits Schritte 
unternommen habe, um die ſchuldigen Beamten zur Ver⸗ 


ſammelten; bemächtigte ſich eine ungeheure Erregung, im 


antwortung zu ziehen. 


Hauplverhandlung über die Terrorfälle in Brzezie 
Am 10. a 1931, findet vor der Strafkammer Rybnfk 

die Hauptverhandlung wegen der Wahlausſchreitungen in 

Brzezie ſtatt. 5 8 f 6 8 . 


Kattowitz und Umgebung 5 5 
Sühne für ein geheimnisvolles, ſchweres Verbrechen. 
Beide Täter zu insgeſamt 14 Jahren Zuchthaus verurteilt. 


Mit der Verurteilung der Täter. fand am gestrigen Freitag 


wor dem Kattomitzer Gericht ein ſchweres Verbrechen. um welches 
längere Zeit ein geheimnisvolles, Dunkel ſchwebte, Feine gerechte 
Sühne. Am 17. Oktober v. Is. kehrte in den Abendſtunden der 
in Eichenau wohnhafte Maurer Joſof Matheſa in völlig er⸗ 
ſchöpftem Zuſland nach ſeiner Wohnung zurück. Matheſa arbei⸗ 
tete auswärts und hatte auch an dieſem Abend den Zug auf 
der Bahnſtation Kunigundehiltte verlaſſen, um ſich in der ge⸗ 
wohnten Weiſe entlang dem Schienenſtrang nach Haus zu bege⸗ 
ben. Die Angehörigen waren über den beſorgniserregenden Zu⸗ 
ſtand des Matheſa erſch eckt. 


ten durchaus in Erfahrung bringen, was dem Betroffenen unter⸗ 
wegs begegnet jet: Sonderbarerweiſe machte Matheja Aus⸗ 
flüchte Selbſt als män die unmittelbare Frage ſtellte, ob ein 


Ueberfall auf ihn verübt worden ſei, beſtritt dies Matheſa und 
gab vielmehr an, durch einen unachtſamen Schritt auf der Gleis⸗ 
Auf dieſe Weiſe hätte er, ſo 


ſtrecke zu Fall gekommen zu fein. 
erklärte Matheja zu Haus, die Verletzungen davongetragen. 
Später legte er ſich in einem Nebenraum zum Schlaf hin. ohne 
das Ruhelager zu verlaſſen. Als die Angehörigen in den Spät⸗ 
nachmittagsſtunden an das Lager des Matheja herantraten, 
ſtellten ſie feſt, daß der Tod inzwiſchen eingetreten war. . 
Die Polizei führte unentwegt die Ermittelungen in dieſer 
ninfleriöfen Angelegenheit durch. Es gelang, auf Grund ver⸗ 
ſchiedener, kleiner Fingerzeige, zweier Täter habhaft zu werden. 
Es handelte ſich um den Franz Mazurek und Paul Sucha aus 
Eichenau. die nach einem fisengen Krenzunerhör ſchließlich eince⸗ 
ſtanden, den Matheje überfallen und ſchwer mißhandelt 
zu haben. Auch bei der gerichtlichen Vernehmung waren 
die Täter geſtändig. Bei dem ſchweren Raubüberfall erbeuteten 


der Vorwahlzeit in Eintrachthütte waren. 


; Es zeigte ſich, daß Matheja ver: 
e blutige Verletzungen aufwies Die Angehörigen woll⸗ 


— Donnerstag, den 12. März. 


die Banditen nut 5 Zgiaretten im Werte von etwa 20 Groſchen. 
Die erhaltene Löhnung hatte der Ueberfallene ſo gut verwahrt. 
daß die Täter ſie nicht finden konnten. Es muß ihm wahrſchein⸗ 
lich von den Tätern gedroht worden ſein, ſo daß er ſich über den 
Ueberfall ausgeſchwiegen hat. Die Tat hätte wohl nie ihre 
Sühne gefunden, wenn die Polizei nicht jo energiſch die Unter⸗ 
ſuchungen eingeleitet haben würde, die dann auch zu einem 
günſtigen Reſultat führten. Das Urteil lautete für Sycha, der 
den Plan ausklügelte, auf 8 Jahre und Mazurek auf 6 Jahre 
Zuchthaus Der Staatsanwalt hatte je 10 Jahre Zuchthaus be⸗ 
entragt. . a / 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 9. März 191, 
abends 8 Uhr, 6. Abonnementsvorſtellung „Vorunterſuchung“ 
Freitag, den 13. Mürz. 1931, abends 7% Uhr. Vorkaufsrecht 
für Abonnenten „Intermezzo“. Dienstag. ten. 17. März 1981. 
nachm. 33% Uhr, Schülervorſtellung „Was Ihr wollt“. Dienstag, 
den 17. März 1031, abends 8 Uhr, Tanzabend Niddy Impekoven. 
Mittwoch, den 18. März 1931, abends 8 Uhr, in der Reichshalle 
Gaſtſpiel der Tegernſeer VBauerndühne, „Die fünf Karnickel“. 
Freitag, den 20. März 1931, abends 712 Uhr, Vorkaufsrecht für 
Abonnenten „Walzer aus Wien““ . 

230 Kilogramm Kabel beſchlagnahmt. Während einer 
Neviſion wurden bei dem Alteiſenhändler S. in Kattowitz zwei 
Kiſten, enthaltend 230 Kilogramm zerkleinerte Kabel, vorge⸗ 
funden und beſchlagnahmt. Die inzwiſchen eingeleiteten poli⸗ 
zeilichen Jeſtſtellungen ergaben, daß das Kabel von einem Died⸗ 
ſtahl zum Schaden der Kopalnia „Andrzeja“ in Lagisz herrühr: 
Es gelang den eigentlichen Tüter und zwar einen. gewiſſer 
Izak Bachmann aus Bendzin feſtzunehmen, welcher auch das 
Diebesgut an den Alteiſenhändler weiterleitete, „ 

Diebſtahlschrenit. Wegen Diebſtahl eines Damenmäniels 
zum Schaden der Helene Ganczyt wurde die 29 jährige Julie M., 
ohne ſtändigen Wohnſitz, arretiert. — In einem anderen Falle 
konnten der Vittor Warmus aus Zalenze und der Albert Nylka 
aus Domb arretiert werden, welche aus einem Eiſenbahnwaggon 
Füſſer mit Aepfeln im Gewicht von 50 Kllegramm ſtahlen.— 
Eine weitere Verhaftung nahm die Polizei im Warteraum 
3. Klaſſe am Kattowitzer Bahnhof vor. Arriiiert wurde auf 
friiher Tat die Joſeſa Neicnig aus Lemberg, die einem gewſſſen 
Joſef Dembinsti aus Poſen die Geldbürſe und verſchſedene 
Dokumente entwenden wollte. ne 

Zawodzie. [(Feſt nahme ö 
Einen guten Fang machte die Kattowitzer Kriminalpolizei, 
welche den Zijährigen Georg Papon und die Natalia Kaluza 
arretierte. Beide werden beſchuldigt, in letzter Zeit in Ratio. 
witz und Umgegend mehrere Raubüberfälle verübt zu haben. Es 
erfolgte die Einlieferung in das Gerichtsgefängnis. 5 

Zalenze. (Verſcheuchte Einbrecher.) Zur Naht 
zeit drangen unbekannte Täter in das Pfarramt ein, nachdem ſie 


einige Fenſter eingeſchlagen hatten. In der Küche. ſomie in den 
nebenanliegenden Zimmern durchfuchten die Täter die Fächer 


Die 


und Schreibtiſche nach Geld, fanden jedoch keines vor. 
Eindringlinge wurden an ihrem weiteren Vorhaben durch einen 
Schließer gestört. Es gelang den Einbrechern unerkannt zu ent⸗ 
kommen. . 3 h 


Königshütte und Umgebung ; 

Weitere Wahlterrorakte vor Gericht. 5 
Vor dem Königshütter Kreisgericht wurden geilen mehrere 
Verhandlungen geführt, die Gegonſtand einiger Terrorakte aus 
Letzlere richteten ſich 
ganz beſonders gegen cinen gewiſſen Auguft Miklitz aus der 
erwähnten Gemeinde. In der 1. Verhandlung waren die Auf⸗ 
ſtändiſchen Johann Lisckok und Thomas Krzaczyt aus Ein⸗ 
trachthütte angeklagt. In der Mitternachtsſtunde wurden dem 
M. die Fenſterſcheiben ſeiner Wohnung eingeſchlagen und die 
Täter in den beiden Perſonen beschuldigt. Die als Zeugin ver⸗ 


nommene Tochter Margarete gab an, einen den Täter und 


zwar den Angeklagten L. geſehen zu haben, während ſie über 
ſeine Begleiter keine näheren Angaben machen konnte. 
den Schilderungen erfolgte das Ausſchlagen der Fenſte: ſcheiben 
mittels eines Ziegelſteines. Das Gericht verurteilte L. wegen 
Sachbeſchädigung zu 3 Tagen Gefängnis, während der zweite 


Angeklagte freigeſprochen wurde, da ſeine Mitſchuld nicht er. 


wieſen werden konnte. Der Stagtsanwalt Dr. Karpinski 
legte gegen dieſes Urteil Berufung ein, da er 3 Wochen Gefäng⸗ 
nis beanttagt hat. 725 


In einem anderen Falle hatte ſich ein gewiſſer Franz Kruppa ; 


wegen Bedrohung zu verantworten. Dieſem wurde zur Saft ge⸗ 
legt, mit einigen Auſſtändiſchen die Wohnung des Mifklitz Des 
treten und denſelben mit dem Tode bedroht zu haben. Aus der 
Verhandlung iſt zu entnehmen. daß am 11. November nach 
einer Schuleinweihung in Eintrachthütte der Angeklagte mit an⸗ 
deren Aufſtändiſchen im angeheiterten Zuſtande in der Woh⸗ 
nung des M erſchienen iſt und nach dem Inhaber fra ee 
dem die Ehefrau erklärte, daß ihr Mann ſich im Dienſt befindet; 
bemerkte einer der Eingedrungenen, daß M. in einigen Tagen 
eine Leiche ſein werde, wenn er bald ſeine Gesinnung nicht wahr 
ſeln werde, Daraufhin begaben ſie ih nach dem Hüttengaſt⸗ 
haus, wo M. als Feuerwehrmann zufällig einen Dienſt der 
ſehen hat. Man verlangte M. zu ſprechen, diefer aber hatte ſich 
rechtzeitig in Sicherheit gebracht Nach der Beweisaufnahme 


hielt der Staatsanwalt, die Anklagerede und beantragte für den 
Der Einzelrichter ließ 
jedoch die Anklage wegen Bedrohung fallen, da die Zeugenaus⸗ 


Angeklagten einen Monat Gefängnis. 
A 


jagen nicht ergeben haben, daß K. die Drahungsworte ausge⸗ 
iprorhen hat. Wegen den anderen Vergehen erhielt er eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe don 10 Tagen und Tragung der Gerſchtskoſten. 


Deutiches Theater. Am Dienstag, den 10. März. 20 Uhr, 
bringen die Tegernſeer die Kleinſtadtkomödie „Die fünf Kar⸗ 
nickel“ zur Aufführung Der Vornsrfauf hat bereits begonnen. 
ſpielt das ) 
Schauſpiel „Vorunterſuchung“ non Alsberg und Helle. — Auf 
vielſeitigem Wunſch wird die Operette „Mariza“ am Sonntag, 
den 19 April, wiederholt. a BEER . 

Ein ſeiner Sohn. Frau L. von der ulica Kordeckiego hatte 
mit ihrem Sohn einen Auftritt. Während dem Wortwechſel 
ergriff derſelbe einen Gegenſtand und brachte ſeiner Mutter 
mehrere Kopfverletzungen bei. Der rabiate Sohn wurde zur An⸗ 
zeige gebracht. 1 \ 

Verſchiedene Diehſtähle. Aus der Wohnung des Photo: 
graphen J. an der nlicg 3⸗go Maja 15 entwendete ein Unbekann⸗ 
ter einen Apparat im Werte von 200 Zloty. In einem ande een 
Falle brachte bei der Polizei Kaufmann Abrahaſu Reisfeld von 


der ulica 3:99 Maja 110 ſeinen Kutſcher zur Anzeige, weil er 


ihm 200 Kilogramm Käſe veruntreut har 

Schwere Sachbeſchädigung. In den getrigen. Abendstunden 
erſchien im Neſtaurant von Pogoda an der ulica Styczynskiego 
ein gewiſſer Ernſt Sz. von der ulicg Halupki mit einigen Kol⸗ 


eines Räuberpärche ns.) 


Nah 


Landestheater das 


legen und fing bald darauf zu „beiſeln“ an. 
merte er die Einrichtung im Werte von 700 Zloty. Der Geſchä⸗ 
digte ſtellte bei der Polizei Strafantrag. 

Ein „Stahlhelmmitglied“ zu 12 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. Vor einigen Monaten rühmte ſich ein gewiſſer Karl M. 
vor dem Polizeidiener G., Mitglied einer Stahlhelmorganiſ— 
tion zu ſein. Auf Grund deſſen erſtattete G. bei der Behörde eine 
Anzeige, worauf M. verhaftet worden iſt. Hierbei wurde bei ihm 
eine Photographie gefunden, auf der M. mit fünf anderen 
Stahlhelmmitgliedern abgenommen war. Ml ſtellte in der geſtri— 
gen Gerichtsverhandlung die Mitgliedſchaft im Stahlhelm in Ab⸗ 
rede und will mit der Perſon auf dem Bilde nichts gemein haben. 
Außerdem verſuchte der Angeklagte den Schuldbeweis damit zu 
entlaſten, daß er bereits ſeit dem Jahre 1927 nicht mehr im Ber 
ji einer Verkehrskarte geweſen iſt. Das Gericht jedoch glaubte 
den Angeklagten auf der Photographie wiederzuerkennen. Ein 
Offizier der als Sachverſtändiger geladen war, gab über die Ve— 
deutung und Ziele des Stahlhelms unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit bekannt. Daraufhin erkannte das Gricht den M. als 
Schuldig und verurteilte ihm zu 12 Monaten Gefängnis, unter 
Anrechnung der Unterfuhungshaft. Der Angeklagte betonte bis 
zum Ende der Verhandlung, niemals einer ſolchen Organiſation 
angehört zu haben und ſich nur vor dem Poljzeidiener als ſolches 
Mitglied gerühmt zu haben. f 

Zuchthausſtrafen für Einbrüche und Diebſtähle. In das Kon⸗ 
fektionsgeſchäft von Buchbinder an der ul. Jagiellonska 2 wurde 
im Jahre 1924 ein ſchwerer Einbruch verübt. Während ſeinerzeit 
drei der in Frage kommenden Täter abgefaßt und verurteilt 
wurden, blieb ein gewiſſer W. N. ſpurlos verſchwunden. Nach 
den Ermittelungen hatte er ſich jenſeits der Grenze aufgehalten 
und daſelbſt auch einen Einbruch verübt. Dafür mußte er eine 
mehrjährige Strafe abbüßen Nich Verbüßung der Strafe und 
der Auslieferung an die polniſchen Behörden, wurde ihm hier der 
Prozeß, wegen des Einbruches bei B. gemacht. Das Gerichts⸗ 
urteil lautete auf zwei Jahre Zuchthaus. — In einem anderen 
Falle hatte ſich ein gewiſſer S. aus Hohenlinde wegen Djebſtahl 
zu verantworten. Bei einem $ ühnerbiehftahl in Charlottenhof 
wurde der Angeklagte von einer Frau erkannt, worauf S. ver⸗ 
haftet wurde. Die Ausſagen der Zeugen waren für den Ange⸗ 
klagten von ſchwerwiegender Art und er ſelbſt in die Enge ge⸗ 
trieben, verſchiedene Diebſtähle zugab. Infolge ſeiner Vor⸗ 
trafen verurteilte ihn das Gericht zu zwei Jahren Zuchthaus. 
Eine Händlerin aus Hohenlinde wurde wegen Abnahme des 
Diebesgutes zu zwei Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt 
verurteilt. 


Siemianowitz und Umgebung 
Wieder ein Terrorprozeß. 

Am geſtrigen Freitag war vor dem Kattowitzer Gericht eine 
Klage des Johann Niechoj und deſſen Ehefrau Gertrud ange⸗ 
ſetzt. Es ging auch hier um Terrorakte ſeitens der Aufſſtändiſchen 
vor den letzten Wahlen, Eines Tags ſtellten ſich in dem Ge⸗ 
ſchäft des Niechoj drei Auſſtändiſche ein, die den Aushang eines 
gegen die Deutſchen gerichteten Pladats im Schaufenster forder⸗ 
ten. Noch am gleichen Tage und zwar am Abend wurde ein 
Aufſtändiſcher vorſtellig, welcher unter Drohungen den Aushang 
des fraglichen Plakats forderte. Etwa 2 Wochen ſpäter und 
zwar am 18. November abends gegen 6 Uhr, fanden ſich vor dem 
Geſchäft 8 Aufſtändiſche ein, von denen ſich zwei ins Geſchäft be⸗ 

gaben und den Aushang eines Wahlplakats der Regierungspar⸗ 
tei forderten, welches zum Klaſſenhaß aufreizte. Die Eheleute 
wurden bedroht, als ſie dem Anſinnen nicht nachkommen woll⸗ 
ten. Die weiteren, draußen wartenden Aufſtändiſchen kamen 
gleichfalls in den Geſchäftsraum und ſtießen ebenfalls ſchwere 
Drohungen aus. Johann Niechofj wurde am 23. November vor 
dem Reſtaurant Duda in Siemianowitz von einem Außfſtändi⸗ 
ſchen ſchwer bedroht, der den Gummiknüppel ſchwang. Nur durch 
eilige Flucht entging Niechof Mißhandlungen. 

Das Gericht beſchloß dieſe Prozeßſache auf einen anderen 
Zeitpunkt zu vertagen, da auch hier der Staatsanwalt, ähnlich 
wie in anderen Terrorprozeſſen als Nebenkläger auftreten wird. 


Deutsche Theatergemeinde für poln. Schlesien 


Großer Saal „Plesser Hof" 


Sonnabend, den 14. März 1931, abends 8 Uhr 


' „Gastspiel von 


Lindners Tegernseer Bauernbühne 


Direktion H. und ©. H. Lindner 


DIE FÜNF KARNICKEL 


Eine heitere Kleinstadtkomödie in 3 Akten von Julius Pohl 


Spiellejtung: Hans Dengel 


Ort der Handlung: Ein kleiner Marktflecken - Zeit: Gegenwart 
In den Zwischenpausen: Das TegernseerKonzert-Terzett 


Pralde der Piätze: 2 400 - 21 2.50 - 21 1.50 


Vorverkauf im »Anzeiger für den Kreis Pleß« 


rie 


Hloches 


Femme morgen 
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„Anzeiger für den freisSleß’”’ 


Hierbei zertrüm⸗ 


Ausseiten 


Schwer verunglückt. 
eines Pfeilerzuſammenbruches der Füller Gr. und ein zweiter 
Wagenſtößer. Während Gr. einen Rückgratbruch erlitt, kam der 
zweite Mann mit leichteren Hautabſchürfungen davon. Gr. wurde 
ins Knappſchaftslazarett gebracht. 

Tädlicher Verkehrsunfall. Ein bedauerlicher Verkehrsunfall 
ereignete ſich auf der Chauſſee nach Chorzow, in der Nähe der 
Ortſchaft Wenzlowitz. Dort wurde von dem Autobus S. 9857 
der achtjährige Ewald Klaut angefahren und ſo ſchwer verletzt, 
daß er einen komplizierten Schädelbruch erlitt. Auf dem Trans⸗ 
port nach dem Spital erlag der Knabe ſeinen ſchweren Verletzun⸗ 
gen. Wie es heißt, ſoll der Junge die Schuld an dem ſchweren 
Verkehrsunfall tragen da er beim Ueberſchreiten der Chaussee auf 
die N Dre des Chauffeurs nicht achtete. 


Rybnit und Umgebung 

Radlin. (Kindesleiche auf dem Friedhof.) 
Auf dem Friedhof wurde die Leiche einer Neugeburt aufge⸗ 
funden. Das etwa 1 Monat alte Kind iſt nach den Würg⸗ 
malen am Hals, getötet worden. Die Polizei hat weitere 
Feſtſtellungen eingeleitet. 

Pzow. (Ein gefährlicher Burſche.) Auf 


friiher Tat ertappt wurde der Paul Turek, welcher zum 


Schaden des Kioskbeſitzers Joſef Piontek einen Diebſtahl 


ausführte. Bei der Reviſion jand man kleinere Mengen 
Lebensmittel, weiterhin aber auch einen Revolver vor, 
deſſen Magazin mit 6 Kugeln geladen war, ferner eine 


elektriſche Blendlaterne, ſowie einen Bund Nachſchlüſſel und 


ein Stemmeiſen. Der Täter wurde 


geliefert. 


ins Gefängnis ein⸗ 


Bielitz und Umgebung 

Jaworze. (Ein hölzernes Wohnhaus niederge⸗ 
brannt.) Am 3. d. Mts., 
hölzernen Wohnhaus der Franziska Bojda Feuer aus, durch wel⸗ 
ches das Gebäude, ſowie verſchiedene Wohnungseinrichtungsgegen⸗ 
ſtände vollſtändig vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 
14000 Zloty beziffert. Die Geſchädigte ſoll bei der Warſchauer 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 12.000 Zloty gegen Feuerſchaden 
verſichert ſein. Wie es heißt, iſt das Feuer angeblich durch Fun⸗ 
kenauswurf aus dem Schornſtein hervorgerufen worden. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Oberſchleſien im Frühjahrsluftverkehr. 


Als Uebergang zu dem Sommerluftverkehr iſt auch im ober⸗ 


ſchbeſiſchen Luftverkehr der Frühjahrsflugplan mit dem 1. März 
in Kraft getreten und hat bis zum 30. April Gültigkeit. Hier⸗ 


nach findet der Flugverkehr auf der Linie 
Berlin und zurück nach folgendem Plane ſtatt: 

6,35 Uhr ab Gleiwitz an 17,20 Uhr. 

7,35 Uhr an Breslau ab 16,20 Uhr. 

7,45 Uhr ab Breslau an 16,10 Uhr. 

9,55 Uhr an Berlin ab 14,— Uhr. 0 
In Breslau ſind Anſchlüſſe an die Flugverbindung nach 
Halle, Leipzig, Köln, Süddeutſchland, Warſchau, Prag, Wien und 
weiter nach Budapeſt, Belgrad, Sofia, Konſtantinopel, vorhaı: 
den. In Berlin beſtehen Anſchlüſſe an die Flugverbindung nach 
Hamburg, Lübeck, Kopenhagen, Malmö, ferner nach Danzig, Kö⸗ 
nigsberg, Amſterdam, Paris und an andere ausländiſche Rei: 
bindungen. 


Gleiwitz⸗Bresla 4 


Durch den Start in Gleiwitz um 6,35 Uhr ſind faſt ſämtliche 


größeren Städte e ſowie die Hauptſtädte des Aus⸗ 
landes in einem Dage zu erreichen. So trifft z. B. das Flug⸗ 
zeug in Köln um 13,40 Uhr, in Warſchau um 14,05, in Prag 
um 12,40, in Wien 16,10 Uhr, in München um 17,05 Uhr ein. 
Kopenhagen erreicht man bereits um 16,15 Uhr. Um dieſelbe 
Zeit landet man in Paris. 

Die Flugpreiſe für die von Oberſchleſien ausgehenden Li⸗ 
nien ſind dieſelben wie im vergangenen Jahre geblieben und 
den Eiſenbahnfahrkarten D⸗Zug II. Klaſſe angepaßt. Es be⸗ 
trägt alſo der Flugpreis 
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Auf Ficinusſchacht verunglückte infolge 


gegen 10 Uhr abends, brach in dem 


Sport, 


Ein ſauberes, ehrliches 


Mädchen 


welches perfekt kochen kann, gesucht. 
Wo? jagt die Geſchäfts⸗ Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
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Preis pro Büchlein 80 Sac 
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Modenschau 


mm 
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Den Deutschen Rundfunk 


Radiohörer 


Von Gleiwitz nach Breslau 16 Nmk. 

Von Gleiwitz nach Berlin 39 Rmf. 

In dieſem Jahre iſt auch auf ſämtlichen anderen deutſchen 
Linien eine erhebliche Preisſenkung eingetreten. 

Neben dem Paſſagierverkehr werden auch mit ſämtlichen 
Maſchinen Luftpoſtſendungen jeder Art, einſchließlich Luftpoſt⸗ 
pakete, befördert und wird in Anbetracht der ſchnellen Beför⸗ 
derung und der günstigen Anſchlüſſe nach allen Richtungen hin 
die Benutzung dieſer Einrichtung ſehr empfohlen. 

Das Zubringerauto fährt in Gleiwitz nach, wie vor, 25 Mi⸗ 
nuten vor dem Start vor dem Haus Oberſchleſien ab. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vortäge. 15,20: aus Warſchau. 16: Kinderſtunde. 16,30: 
Vortäge. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Abendkonzert. 21,25: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch, 16,15: 
Stunde für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: nerd e eee, 18,45: Vorträge. 21: Operetten⸗ 


Vortrag (frz.) 23,30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 


aufführung. 23: 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,25: 
Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. f 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Fpanzöſiſch. 16,15: 
Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 21: Operettenaufführung. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, den 8. März. 8,15: Morgenkonzert (Schallplatten). 
9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 11: Epangeliſche Morgenfeier. 12: Offizieller 
Empfang des Schleſiſchen Bäderverbandes. 12,40: Konzert. 14: 
Mittagsberichte; anſchließend: 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schach⸗ 


funk. 14,35: Schleſiſche Wintenjportbilang 14,45: Wirtſchafts⸗ 
funk. 15: Briefmarkenfunde. 15,10: Was der Landwirt wiſſen 
muß! 15,25: Kinderfunk. 15,45: Unterhaltungsmuſik der Freien 


Mandolinen⸗ und Gitarren⸗Vereinigung Breslau 1924. 16,15: 
Das Buch des Tages. 16,30: Oskar Baum lieſt aus eigenen 
Werken. 17: Unterhaltungskonzert. 17,45: Der junge Menſch 
und ſeine Umwelt. 18,05: Schleſiſche Städtebilder: Neiße. 19,05: 
Der Arbeitsmann erzählt. 19,25: Wettervorherſage; anschließend: 
Fröhliche Zecher beim Wein! 20: Wiederholung der Wettervor⸗ 
herſage; anſchließend: Der Urwald. 20,30: Aus Berlin: Orcheſter⸗ 
konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmändevun⸗ 
Ben, 22,40: Aus Berlin: Tanzmufit, 0,30: Funfitille, 

Montag, den 9. März. 9,05: Schulfunk. 15,95: Eis, ein 
neuer Bauſtoff. 16: Alte Cellomuſik. 16,30: Das Buch des Ta⸗ 
ges. 16,45: Lieder. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 
ſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,40: Blick in Zeit⸗ 
ſchriften. 18: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 18,30: 
Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,45: Fünfzehn Minuten Eng⸗ 
liſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 19,30: 
Das Oſtproblem in ſeinen großen Zuſammenhängen. 20: Aus 
Berlin: Berlin in der Poſſe. 21,20: Abendbericht. 21,30: Volks⸗ 
lieder. 21,45: Jazz an zwei Flügeln. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Programmänderungen. 22,30: Aufführungen des 
Schleſiſchen Landestheaters. 22,40: Funktechniſcher Briefkaſten. 
22,50: Muſik für Flöte und Klavier. 23,30: Funkſtille. 
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